


SEINE EMINENZ, DER METROPOLIT VON OSTAMERIKA UND NEW YORK, LAVA (LAURUS), 

DER FÜNFTE ERSTHIERARCH DER RUSSISCHEN ORTHODOXEN KIRCHE IM AUSLAND 



Sendschreiben 
des Bischofskonzils der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland 

1.Reihe: Bischof Amvrosij, Erzb. Hilarion, Erzb. Alypy, Metr. Laurus, Erzb. Mark, Bischof Mitrophan 
2. Reihe: B. EV1ichij, B. Agapit, B. Alexander, B. Gabriel, B. Michael, B. Kyrill 

.lst's möglich, soviel an euch liegt, 
so habt mit allen Menschen Frieden" (Röm 12, 18). 

Geliebte im Herrn Kinder der Russischen Ortho­
doxen Kirche im Ausland! 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm 
Vater, und dem Herrn Jesus Christus! (1. Kor 1, 3). 

In diesen unruhigen Tagen, in denen Attentäter 
Terroranschläge gegen völlig unschuldige friedliche 
Einwohner vornehmen und in einem Augenblick 
Tausende von Menschen ermorden und auf dem 
Postwege Bazillen schrecklicher Seuchen verbrei­
ten, müssen wir mit dem Propheten rufen: ,,Jammern 
und Weinen und Wehklagen ... " (Mt 2, 18). 

Wir empfinden das besonders deutlich, da wir 
uns von allen Enden der Erde eben in der Stadt New 
York versammelt haben, wo wir uns ganz in der 
Nähe des Ortes jener schrecklichen Katastrophe be­
finden - des Falls der zwei Türme, der höchsten Ge­
bäude in New York. Unwillkürlich drängt sich der Ge­
danke an den Fall des anderen Turmes auf - dessen 
von Siloam, von dem der Heiland Selbst sagte: 
„Oder meint ihr, daß jene achtzehn, auf die der Turm 
in Siloam fiel und sie erschlug, schuldiger gewesen 
sind als alle andern Menschen, die in Jerusalem 
wohnen? Ich sage euch: Nein; sondern wenn ihr 
nicht Buße tut, werdet ihr alle in gleicher Weise um­
kommen" (Lk 13, 4-5). 

Hier sagt uns der Herr Jesus Christus Selbst wie 
wir derartige tragische Erscheinungen aufnehmen 
müssen, als einen Ruf zur Buße nämlich, zu aufrichti­
ger und umfassender Umkehr, denn sonst kann uns 
dasselbe Schicksal ereilen. Wir rufen unsere teuren 
Gläubigen besonders in diesen Tagen dazu auf, die-

sem Aufruf zu folgen und sich der Reue zuzuwenden. 
Zugleich müssen wir uns daran erinnern, daß wir 

stets in den Händen Gottes sind, wenn wir uns nur 
vollkommen auf Ihn verlassen, ohne unsere Hoff­
nung „auf Menschensöhne" (Ps 145, 3) zu setzen, 
aber auch ohne ihre Macht zu fürchten - gemäß 
dem Wort des Psalmisten: .,nicht fürchte ich tausend 
Menschen, die allseits über mich herfallen" (Ps 3, 7). 

Vor dem Hintergrund solchen Geschehens haben 
wir, die Bischöfe der Russischen Orthodoxen Aus­
landskirche, uns zur Beratung und Lösung von für un­
sere Kirche wichtigen Fragen versammelt, von denen 
die wichtigste die Wahl des neuen Ersthierarchen der 
Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland war, ange­
sichts des Eintritts in den Ruhestand auf eigenen 
Wunsch des Höchstgeweihten Metropoliten Vitaly, der 
sein ganzes Leben dem Dienst der Heiligen Kirche 
gewidmet und unlängst ein seltenes Jubiläum -
50 Jahre bischöflichen Dienstes - begehen konnte. 

Nachdem wir ein feierliches Totengedenken für 
alle im Herrn verstorbenen Ersthierarchen der Russi­
schen Orthodoxen Kirche im Ausland - die Metropo­
liten ewigen Angedenkens Antonij, Anastasij und 
Philaret - gefeiert hatten, zelebrierten wir einen Bitt­
gottesdienst vor der Odigitria der russischen Diaspo­
ra, der Wundertätigen Ikone der Allerheiligsten Got­
tesmutter vom Zeichen von der Wurzel in Kursk 
sowie an den heiligen Tichon, den Patriarchen von 
Moskau, und vor den Ikonen der hll. Neumärtyrer 
und Bekenner Russlands sowie des heiligen Johan­
nes von Shanghai und San Francisco. 

Wir riefen den Beistand der Gnadenkraft des Hei­
ligen Geistes an und machten uns an die äußerst 
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verantwortungsvolle Aufgabe der Wahl des neuen 
Steuermanns der Russischen Auslandskirche. 

Durch den Willen Gottes fiel die Wahl beim ers­
ten Wahlgang auf den Höchstgeweihten Erzbischof 
Laurus, den alle übrigen Bischöfe umgehend mit 
dem feierlichen Gesang des dreimaligen „Aksios" 
begrüßten. 

Wir bedauern die unsinnigen Handlungen und 
Verlautbarungen einiger, die uns und damit die Ein­
heit der Russischen Kirche verlassen haben. Wir be­
dauern die Handlungen des in den Ruhestand getre­
tenen Metropoliten Vitaly, der sich angesichts seiner 
Schwäche nicht dem Druck verantwortungsloser 
Kräfte, die auf die Zersplitterung unserer Kirche ge­
richtet sind, widersetzen kann. Wir wissen, daß Gott 
mit uns ist, und wir werden weiterhin den Weg be­
schreiten, den uns unsere Väter gewiesen haben, 
die Metropoliten ewigen Angedenkens Antonij, Ana­
stasij und Philaret. Jegliches Schisma ist das Werk 
des Widersachers unserer Rettung - des Teufels. 
Und wir werden uns derartigen Versuchen widerset­
zen, die so häufig im kirchlichen Leben auftreten. 
Wir wissen um unsere geistliche Einheit mit der er­
drückenden Mehrheit des russischen orthodoxen 
Volkes und werden ehrlich Wege zur Heilung jegli­
cher Trennung suchen, um den Worten des Heilands 
gerecht zu werden: ,,damit sie eins seien, wie Wir 
eins sind" (Jo 17, 22). 

Der neue Ersthierarch unterstrich in seiner An­
sprache, daß er das Vermächtnis seiner seligen Vor­
gänger in diesem Amt hochhalten und das Schiff der 
Russischen Auslandskirche auf ihrem Weg des Be­
kennertums weiterführen werde. 

Laßt uns eifrig darum beten, daß der Herr unser 
Gott uns allen Seine große Barmherzigkeit herab­
sende und uns in diesen verworrenen Zeiten tröste, 
wie der Apostel sprach: 

,,Zuletzt, liebe Brüder, freut euch, laßt euch zu­
rechtbringen, laßt euch mahnen, habt einerlei Sinn, 
haltet Frieden! So wird der Gott der Liebe und des 
Friedens mit euch sein" (2. Kor 13, 11 ). 

Wir rufen auf euch alle, ihr treuen Kinder unserer 
Gottbewahrten Kirche, Gottes Segen herab. 

New York am 16./29. Oktober 2001 

+Metropolit Laurus 
+Erzbischof Alipij 
+Erzbischof Mark 
+Erzbischof 1/arion 
+Bischof Kiri/1 
+Bischof Amvrosij 
+Bischof Evtichij 
+Bischof Agafangel 
+Bischof Alexander 
+Bischof Michael 
+Bischof Mitrophan 
+Bischof Gabriel 
+Bischof Agapit 

Aufruf des Bischofskonzils 
der Russischen Orthodoxen 
Kirche im Ausland 
an unsere Gläubigen 

W ir, die Bischöfe der Russischen Orthodoxen Kir­
che im Ausland, haben uns zu unserem außeror­

dentlichen Bischofskonzil in fast vollständiger Zahl, mit 
Ausnahme der kranken Bischöfe zu einer sehr wichti­
gen Entscheidung - der Wahl des Nachfolgers unseres 
überalterten Metropoliten Vitaly - zusammengefunden. 
Wegen des Alters von 91 Jahren und des angeschla­
genen Gesundheitszustandes sah der Höchstgeweihte 
Metropolit selbst ein, daß es ihm schwer fällt, seine 
Aufgaben zu bewältigen und bat bei der Sitzung des 
Sy-nods im Juli um seine Versetzung in den Ruhe­
stand. Diese Bitte wurde zur Kenntnis genommen und 
es wurde eine Termin für die Wahl seiner Nachfolgers -
die Zeit vom 23. - 31. Oktober 2001 - anberaumt. 

Zu dem anberaumten Zeitpunkt - am 23. Oktober 
2001 - nach der Liturgie und einem besonderen Bitt­
gottesdienst begann das Bischofskonzil seine Arbeit. 
Am 24. Oktober wiederum nach der Liturgie, einem To­
tengedenken für die verstorbenen Ersthierarchen und 
einem Bittgottesdienst begann die Wahl: es wurden die 
Briefumschläge mit den Wahlzetteln geöffnet, auf 
denen zuvor jeder der Bischöfe seinen gewünschten 
Kandidaten anzeigte. Im ersten Wahlgang erhielt Erzbi­
schof Laurus die absolute Mehrheit von 2/3 Stimmen, 
und wurde dementsprechend zum Metropoliten und 
neuen Ersthierarchen der ROKA ausgerufen. Die In­
thronisation wurde bei der Vigil und Liturgie am folgen­
den Sonnabend und Sonntag, den 26. und 27. Oktober 
angesetzt. 

Unser neuer Ersthierarch hat viele Jahre monasti­
schen und bischöflichen Lebens hinter sich. Noch als 
Junge in Karpathorußland, wo er unweit des Klosters 
des hl. Hieb von Potschajew lebte, teilte er sein Leben 
zwischen elterlichem Haus und Kloster, wo er inoffiziell 
Novize war. Als die Bruderschaft des Klosters bei Her­
annahen der sowjetischen Armee das Kloster verlassen 
und in die weitere Emigration gehen musste, - über 
Deutschland und die Schweiz in die Vereinigten Staa­
ten von Amerika - verließ Erz-bischof Laurus (damals 
war sein Name Vasilij) für immer das elterliche Haus 
und reiste mit der Bruderschaft fort. 

In den vielen Jahren seines monastischen Lebens 
durchlief der Höchstgeweihte Laurus alle Gehorsamsü­
bungen im Klosterleben: die Arbeit im Kuhstall, als Set­
zer in der Druckerei, im Büro und andere. Nach Ab­
schluß des ersten siebenjährigen Kurses des Priester­
seminars im Jahre 1954 unterrichtete er viele Fächer 
und wurde dann selbst Rektor des Geistlichen Semi­
nars am Dreieinigkeits- Kloster. 

1967 wurde er zum Bischof geweiht und war fast 
die gesamte Zeit seines bischöflichen Dienstes Se­
kretär des Synods, zunächst bei Metropolit Philaret, 
und später bei Metropolit Vitaly. Mit der reichen Erfah­
rung des Synodalsekretärs führt Metropolit Laurus or-
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ganisch die Tätigkeit der vorhergehenden Ersthierar­
chen fort. 

Dem neuen Ersthierarchen steht eine schwere Zeit 
bevor. Unsere kulturellen Kräfte im Ausland sind stark 
vermindert, da viele in die bessere Welt eintraten. Die 
jungen Generationen, die in unseren Gemeinden aufge­
wachsen sind, werden zum Dienst unserer Kirche beru­
fen, während die Vertreter der dritten Emigration noch 
verkirchlicht werden müssen, um erfolgreich am kirchli­
chen Leben teilzuhaben. 

Dazu treten noch andere Probleme hinzu. 
In unserem Sendschreiben des Konzils des Jahres 

2000 wurden positive Aussagen über die Entscheidungen 
des Moskauer Konzils des Jahres 2000 gemacht. Auf 
dieser Grundlage entfachten einige übermäßig Eifrige 
Streitigkeiten und verbreiteten bewußt lügnerische 
Gerüchte, denen gemäß die Russische Orthodoxe Kirche 
im Ausland ihren bisherigen Kurs verändert habe und einer 
Vereinigung mit dem Moskauer Patriarchat zustrebt, und 
daß sie sogar zum Ökumenismus neige. 

So muß unsere ganze Kirche bisher nie da gewese­
ne Unruhe erdulden. Gleichsam aus dem Schoß des 
kirchlichen Leibes traten Risse zutage, die noch nicht 
zu tiefen Gräben geworden sind. Mit Furcht ist zu be­
obachten wie stellenweise versucht wird, diese Risse in 
Abgründe zu verwandeln, die nicht nur die Gläubigen, 
sondern selbst Geistliche untereinander trennen sollen. 

Worin liegt der Grund dieser Handlungen? Wie soll 
man verstehen, daß fast ein ganzes Jahr lang einige 
Geistliche versuchten, die Gläubigen aufzuwiegeln, 
indem sie sie zu überzeugen suchten, daß das Bischofs­
konzil den Kurs des Lebens unserer Russischen Ortho­
doxen Kirche im Ausland geändert habe? 

Dabei wurde die Frage nach einer Vereinigung nicht 
aufgeworfen, und niemand beabsichtigt, sie derzeit zu 
stellen. Was die Moskauer Patriarchie anbetrifft, so be­
treut deren Klerus ungeachtet unseres Verhältnisses zu 
ihr, ob wir es wollen oder nicht, einen beachtlichen Teil 
des russischen orthodoxen Volkes, und wenn dort Ver­
änderungen zum Besseren eintreten, so können wir 
das nur begrüßen. Daneben gibt es jedoch noch vieles, 
was uns trennt. 

Das Moskauer Konzil des Jahres 2000 zeigte, als 
die Frage nach dem Ökumenismus gestellt wurde, daß 
dieses Problem weiterhin bestehen bleibt, da fast der 
gesamte Episkopat für die weitere Teilnahme am Öku­
menismus stimmte, obwohl das Volk und der Klerus 
sich diesem widersetzen. An den Kirchen der Moskau­
er Patriarchie wird Literatur und Video-Filme verbreitet, 
in denen der Ökumenismus angeprangert wird. 

Obwohl die frühere atheistische Sowjetmacht nicht 
mehr besteht, und man meinen sollte, daß das Sergia­
nertum mit seinen Erfindern verschwinden könnte, ist 
das tatsächlich noch nicht ganz so. Häufig kann man 
unter dem Episkopat der Moskauer Patriarchie Stim­
men hören, die die Deklaration des Metropoliten Sergij 
(Stragorodskij) als weise Lösung bezeichnen, während 
diese in der Tat eine Kapitulation vor den atheistischen 
Machthabern war. Die Deklaration muß verurteilt wer­
den, um keinen Präzedenzfall zu schaffen, denn wenn, 

was Gott verhüten möge, erneut Verfolgungen eintre­
ten, so kann man wiederum dazu als einer angeblich 
weisen Lösung Zuflucht nehmen. 

Es gibt auch andere Gründe, die einer Annäherung 
entgegenstehen, doch wir wollen diese hier nicht auf­
zählen. 

Uns steht die schwierige Aufgabe bevor, unsere 
Gläubigen in einer überwiegend andersgläubigen Welt 
zu lenken. Dies wird noch erschwert durch verschie­
denartige moderne Strömungen wie die Neue Weltord­
nung oder Globalismus. Obwohl diese politischen oder 
wirtschaftlichen Charakters sind, besteht ihr Ziel je­
doch darin, das politische und ökonomische Leben 
nicht nur in einem Land, sondern in der ganzen Welt zu 
kontrollieren. Diese Bestrebungen wirken sich auch auf 
das moralische Leben der Menschen aus. Alles ist er­
laubt für die Bereicherung, dafür bedient man sich 
nicht nur der Profanierung christlicher Feiertage, son­
dern genauso jeglicher böser Geister, wodurch die 
Grenzlinie zwischen Gut und Böse verwischt wird. Das­
selbe gilt für das Fernsehen: viele Filme sind ausgefüllt 
von allen möglichen Schrecknissen, Gewalt, Unzucht 
und der Unmenschlichkeit von Supermännern. Das übt 
einen starken Einfluß auf die Jugend aus, der man be­
sondere Aufmerksamkeit entgegenbringen sollte. Eine 
der Aufgaben unserer Zeit besteht darin, das Familien­
leben für die Jugend wiederherzustellen und sie zu 
dessen Bewahrung aufzurufen. Die staatlichen Stellen 
kümmern sich immer weniger darum. 

Auf diese Kümmernisse wurde wiederholt hingewie­
sen: sei es in der Kirche, sei es bei Versammlungen, 
oder durch Sendschreiben und Erklärungen. Nach 
jeder Versammlung des Synods folgten erforderliche 
Klarstellungen, in denen die Gläubigen überzeugt wur­
den, daß unsere Kirche nicht nur weiterhin in der Wahr­
heit steht, sondern daß sie auch alle Gläubigen dazu 
aufruft, Christus und Seiner Kirche gegenüber treu zu 
sein. Irgendwelche Irrwege oder Verrat sind undenkbar. 

Auf alle vermeintlichen Aufregungen wurde ein 
ganzes Jahr lang ständig geantwortet. Womit können 
wir euch beruhigen, die ihr trauert oder erregt seid, 
wenn ihr tatsächlich nach Wahrheit und Gerechtigkeit 
strebt? 

Alles ist bereits gesagt: wir weichen in nichts von 
unserem Weg ab. Die asketische Tat des Stehens in 
der Wahrheit kann man nur vollbringen, wenn man die 
grundlegenden christlichen Tugenden beachtet. Chri­
stus und Seiner Kirche gegenüber treu zu sein, ist das 
Ziel unseres Lebens. Es kann erreicht werden, wenn 
man in Gottesfurcht glaubt und lebt, die moralische 
Reinheit bewahrt, sich aller Versuchungen enthält und 
im Gehorsam die Gabe der Unterscheidungskraft er­
langt. 

Wir bemerken, daß Treue-Erklärungen begleitet 
werden von Aufrufen, sich von der bestehenden kirchli­
chen Struktur loszusagen. Diese Dinge sind in äußer­
stem Maße unvereinbar. Verzeiht uns für unsere per­
sönlichen Sünden. Verbergt in euren Herzen nicht Bos­
heit und Verurteilung eurer Bischöfe, die mit euch euer 
Leben teilen und in jedem Fall für ihre Diözesen vor 



4 ______________________________ Der Bote 5/2001 

Gott und für ihre Handlungen vor dem Bischofskonzil 
verantwortlich sind. 

Die Kirche ist der mystische Leib Christi, nicht aber 
eine Organisation. Gehorsam ist vor allem anderen frei­
willig übernommene Askese, nicht aber Unterwerfung. 
In der Kirche leben wir nicht nur in Eintracht und Ge­
rechtigkeit, sondern vor allem anderen in Einmütigkeit. 

Die Vorgänge der letzten Tage zeigen, wie unbe­
ständig unser irdisches Leben, selbst in dem scheinbar 
so erfolgreichen Amerika ist - an einem Tag kamen um 
die sechstausend Menschen um. 

Die Heilige Kirche erinnert uns daran und ruft uns 
dazu auf, uns nicht nur um das Notwendige zu küm­
mern, sondern auch um die Rettung unserer Seelen, 
damit keinerlei Kümmernis uns unerwartet über­
rumpele. Wer mit Gott ist, hat nichts zu fürchten. 

Wir rufen euch alle auf, euch um unseren Ersthierar­
chen zu scharen, den Höchstgeweihten Metropoliten 
Laurus, und euer Leben auf der engen Verquickung mit 
dem kirchlichen Leben aufzubauen. Dies ist schwierig, 
da wir verstreut in einer andersgläubigen Welt leben, 
aber mit Gott ist alles möglich.l 

Antwort des Bischofskonzils auf das brüderliche Sendschreiben 
der Hierarchie des Moskauer Patriarchats 

Ehrwürdige Oberhirten, Mitglieder des Geheiligten Synods des 
Moskauer Patriarchats! 

Wir danken für Ihr freundschaftliches Schreiben an unser Kon­
zil mit dem Aufruf zur Überwindung der Trennung und vertrauen 
auf die Aufrichtigkeit der von Ihnen zum Ausdruck gebrachten 
Wünsche. 

Unsererseits bezeugen wir, daß die Einheit der Russischen 
Orthodoxen Kirche von der Hierarchie der Russischen Auslandskir­
che von ihrer Gründung an ersehnt war. Dieser Wunsch begleitete 
nicht einfach das Leben der Auslandskirche, sondern durchdrang 
das Gebetsleben der russischen Diaspora. 

In Beantwortung Ihres Aufrufs zur Einheit schlagen wir vor, uns 
der Suche nach annehmbaren Prinzipien zuzuwenden, die zu die­
sem Ziel führen. Ihr Verständnis für unseren Ansatz zum Problem 
der kirchlichen Trennung, das ist es, was wir wollen. In dieser An­
gelegenheit sollte es, nach unserer Meinung, keinerlei Kompromis­
se geben, da es ja um die ewige Rettung oder das ewige Verder­
ben aller Glieder der Kirche geht. 

Die Trennung zwischen uns und Ihnen bezeichnen viele leicht­
sinnig als .politisch". In den revolutionären Ereignissen in Russland 
jedoch, die den Anfang unserer Trennung verursachten, sehen wir 
nichts Politisches im normalen Sinn dieses Wortes. Die aktiven 
Kräfte jener blutigen Ereignisse waren Lüge, Betrug, Treubruch, 
Kampf gegen Gott. Gestehen Sie zu, daß dies dazu berechtigt, die 
.Sowjetisierung· Russlands als eine moralische, zutiefst religiöse 
Katastrophe zu bewerten. Die Deklaration des Metropoliten Sergi­
us von 1927 breitete diese Katastrophe auch auf das innere Leben 
der Kirche aus, legte die Grundlage für das Phänomen, das wir 
• Sergianismus· bezeichnen. Insbesondere kam der .Sergianismus· 
in der Zusammenarbeit kirchlicher Hierarchen mit dem KGB zum 
Tragen. Da wir uns an den Grundsatz der Verurteilung der Sünde, 
nicht aber des Sünders halten, wissen wir, daß wir kein Recht 
haben, diese Hierarchen zu verurteilen, umso mehr als wir nicht 
gezwungen waren, unter dem Druck jenes schrecklichen totalitären 
Regimes zu leben, unter dem diese sich befanden. Wir beten le­
diglich zu Gott, daß Er diesen Hierarchen den Mut zur Offenbarung 
und zur Verurteilung der Sünde einer solchen Zusammenarbeit 
senden möge, ohne welche es sehr schwer sein würde, von unse­
rem gegenseitigen Verständnis zu sprechen. 

Die Unfreiheit der Russischen Kirche bedingte ihren Eintritt in 
den Weltrat der Kirchen und die aktive Teilnahem am Ökumenis­
mus. Daß der Ökumenismus dem kirchlichen Bewußtsein der rus­
sischen Gläubigen fremd ist, wird klar bewiesen durch die Bewer-

tung, die ihm auf dem Moskauer Konzil des Jahres 1948 gegeben 
wurde, welches den bedeutsamen Vortrag von Erzbischof Sera­
phim (Sobolev) zur Grundlage hat. Das Leben zeigt, daß die Mehr­
heit des Kirchenvolkes Russlands auch heute den Ökumenismus 
nicht annimmt. 

Unlängst sahen wir Ihre pastorale Reaktion auf die Erwartun­
gen der Mehrheit Ihres Kirchenvolkes in Russland in der Verherrli­
chung der heiligen Neumärtyrer Russlands und besonders der Za­
renfamilie. Im Vertrauen auf Ihre bischöfliche Weisheit hoffen wir 
auch auf die Möglichkeit der Überwindung der anderen Hindernis­
se, die weiterhin zwischen uns bestehen - das Verhältnis zum 
Ökumenismus und zum .Sergianismus·. 

Während wir uns fest an den konsequenten Kurs der Aus­
landskirche halten, von welchem ein Abweichen für die gesamte 
russische Orthodoxie verderblich wäre, zweifeln wir nicht daran, 
daß auch wir in verschiedenen Dingen Fehler gemacht haben und 
daß in unserem kirchlichen Leben Sünden möglich sind. Wir wer­
den dankbar sein, wenn Sie uns ohne Umschweife auf diese Män­
gel hinweisen, damit wir uns bessern. 

Wir hören nicht auf, auf die Gnade Gottes zu vertrauen, die 
.stets das Schwache heilt und das Mangelnde ergänzt", und halten 
daher die Durchführung von konstruktiven Begegnungen zwischen 
unseren Vertretern für sinnvoll, welche dazu beitragen können, das 
Wesen unserer Trennung offenzulegen und gegenseitig anerkann­
te Hindernisse, die uns trennen, zu definieren und zu ihrer weiteren 
Überwindung beizutragen. Bei all dem sehen wir keinen Sinn in 
einer etwaigen prinzipienlosen, von Kompromissen bestimmten 
• Verbrüderung· . 

Den Fortschritt zu unserer Einheit verbinden wir auf das Eng­
ste mit dem Fortschritt im Hinblick auf den Sieg der Wahrheit. In 
dem zutreffend von Ihnen angeführten Hohepriesterlichen Gebet 
betete der Herr Jesus Christus zu Gott Vater: .Heilige sie in Deiner 
Wahrheit; ... Für sie heilige Ich Mich Selbst, damit auch sie gehei­
ligt seien in der Wahrheit" (Jo 17, 17,19). Möge auch unsere Ein­
heit in der Wahrheit geheiligt werden, auf daß wir dann eins seien 
und unser Kirchenvolk uns als Zeugen der Wahrheit und Liebe 
Gottes erkennt. .Auf daß alle eines Sinnes und in unaufhörlicher 
Liebe Deinen allehrwürdigen und wunderbaren Namen preisen, 
langmütiger, gütiger Herr, in alle Ewigkeit, Amen" (aus dem Gebet 
zur Rettung Russlands). 

Die Mitglieder des Bischofskonzils der Russischen Orthodoxen 
Kirche im Ausland 

(es folgen die Unterschriften). 
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Lehre der zwölf Apostel 
Lehre des Herrn durch die zwölf Apostel an die Heiden 

_. 1. Zwei Wege gibt es, einen des Lebens und 
1 ■ einen des Todes; der Unterschied zwischen 

den beiden Wegen aber ist groß. 
2. Der Weg des Lebens ist nun folgender: 
An erster Stelle liebe Gott, der dich erschaffen 

hat, dann deinen Nächsten wie dich selbst. Und 
alles, was du willst, daß es dir nicht geschehe, das 
tu auch du keinem anderen an. 

3. Die Lehre aus diesen Worten ist folgende: 
Segnet, die euch verfluchen, und betet für eure 

Feinde, fastet für eure Verfolger. Denn was für ein 
Verdienst ist es, wenn ihr die liebt, die euch lieben? 
Tun nicht auch die Heiden dasselbe? Ihr aber sollt 
die lieben, die euch hassen, und ihr werdet keinen 
Feind haben. 

4. Enthalte dich der fleischlichen und körperli­
chen Begierden. Wenn jemand dir einen Schlag auf 
die rechte Backe gibt, halte ihm auch die andere hin, 
und du wirst vollkommen sein. Wenn jemand dich 
zu einer Meile nötigt, gehe zwei mit ihm. Wenn je­
mand dir deinen Mantel nimmt, gib ihm auch das 
Untergewand. Wenn jem~nd dir das, was dir gehört, 
wegnimmt, fordere es nicht zurück; denn du kannst 
es auch nicht. (1) 

5. Einern jedem, der etwas von dir verlangt, gib 
und fordere es nicht zurück. Denn der Vater will, daß 
allen von seinen eigenen Gaben gegeben wird. 
Selig, wer gibt gemäß dem Gebot; denn er ist ohne 
Schuld. Wehe dem, der nimmt; wenn allerdings 
einer, der in Not ist, nimmt, wird er ohne Schuld 
sein. Wer aber nicht in Not ist, wird Rechenschaft 
ablegen müssen, warum er genommen hat und 
wozu. Ins Gefängnis geworfen, wird er verhört wer­
den zu dem, was er getan hat, und er wird nicht 
eher von dort herauskommen, bis er den letzten 
Pfennig bezahlt hat. 

6. Aber auch dafür gilt das Wort: «Schwitzen soll 
dein Almosen in deinen Händen, bis du weißt, wem 
du gibst». (2) 

2. 1. Das zweite Gebot der Lehre: 
2. Du sollst nicht töten, nicht ehebrechen, nicht 

Knaben schänden, nicht Unzucht treiben, nicht 
stehlen, nicht Zauberei treiben, nicht Gift mischen, 
du sollst ein Kind nicht abtreiben und das Geborene 
nicht töten, nicht den Besitz deines Nächsten be­
gehren. 

3. Du sollst keinen Meineid schwören, kein 
falsches Zeugnis geben, nichts Übles reden, nichts 
Böses nachtragen. 

4. Du sollst nicht wankelmütig und nicht dop­
pelzüngig sein; denn eine Schlinge des Todes ist die 
Doppelzüngigkeit 

5. Dein Wort soll nicht lügenhaft, nicht leer sein, 
sondern erfüllt mit Tat. 

6. Du sollst nicht habsüchtig sein, noch räube­
risch, noch heuchlerisch, noch boshaft, noch 
hochmütig; du sollst keinen bösen Entschluß gegen 
deinen Nächsten fassen. 

7. Hasse keinen Menschen, vielmehr weise die 
einen zurecht, für die anderen bete, wieder andere 
liebe mehr als dich selbst. 

3 1. Mein Kind, meide alles Böse und alles, was 
■ ihm ähnlich ist. 
2. Werde nicht zornig, denn der Zorn führt zum 

Totschlag, und werde kein Eiferer, kein Streitsüchti­
ger, kein Hitzkopf; aus all diesem entstehen Blutta­
ten. 

3. Mein Kind, werde nicht lüstern, denn die Lü­
sternheit führt zur Unzucht, rede auch nichts 
Schlüpfriges, und habe keine lüsternen Augen, denn 
aus all dem entstehen Ehebrüche. 

4. Mein Kind, werde kein Vogelschauer, da das 
zum Götzendienst führt, und auch kein Beschwörer, 
kein Sterndeuter, kein Zauberer, und wünsche der­
gleichen weder zu sehen noch zu hören (3); denn 
aus all dem entsteht Götzendienst. 

5. Mein Kind, werde kein Lügner, da die Lüge 
zum Diebstahl führt, und auch nicht geldgierig und 
prahlerisch; denn aus all dem entstehen Diebstähle. 

6. Mein Kind, werde nicht murrend, da das zur 
Lästerung führt, und auch nicht übermütig und 
schlechtgesinnt; denn aus all dem entstehen Läste­
rungen. 

7. Sei vielmehr sanftmütig, denn die Sanfmütigen 
werden die Erde erben. 

8. Werde geduldig und barmherzig, ohne Falsch, 
ruhig, gütig, und zittere ständig vor den Worten, die 
du gehört hast. 

9. Du sollst dich nicht selbst erhöhen und nicht 
frech werden. Du sollst dich nicht mit den 
Hochmütigen zusammentun, sondern mit den Ge­
rechten und Demütigen verkehren. 

10. Was dir an Fügungen wiederfährt, sollst du 
als gut hinnehmen, wissend, daß ohne Gott nichts 
geschieht. 

4 1. Mein Kind, dessen, der dir das Wort Gottes 
■ verkündet, sollst du bei Nacht und bei Tag ge­

denken. Ehre ihn wie den Herrn; denn wo die Herr­
schaft verkündet wird, dort ist der Herr. 

2. Suche Tag für Tag das Angesicht der Heiligen 
auf, damit du dich auf ihre Worte stützt. 

3. Verursache keine Spaltung, stifte vielmehr 
unter den Streitenden Frieden. Richte gerecht, sieh 
nicht die Person an, wenn du jemanden seiner Ver­
gehen überführst. 

4. Zweifle nicht, ob es sein wird oder nicht. 
5. Werde nicht einer, der die Hände zum Neh­

men ausstreckt, zum Geben aber zusammenballt. 
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6. Wenn du etwas durch die Arbeit deiner Hände 
hast, gib es als Lösegeld für deine Sünden. 

7. Zögere nicht zu geben, und murre nicht beim 
Geben; denn du wirst erkennen, wer der gute Erstat­
ter des Lohnes ist. 

8. Wende dich nicht ab vom Bedürftigen, son­
dern teile alles mit deinem Bruder, und sage nicht, 
daß es dein Eigentum ist. Denn da ihr ja im Unsterb­
lichen Gemeinschaft habt, um wieviel mehr in den 
vergänglichen Dingen. 

9. Zieh deine Hand nicht ab von deinem Sohn 
oder deiner Tochter, sondern lehre sie von Jugend 
an die Gottesfurcht. 

10. Gib deinem Sklaven oder deiner Sklavin, die 
auf denselben Gott hoffen, keine Befehle, wenn Du 
bitter bist, damit sie nicht aufhören, Gott zu fürch­
ten, der- über beiden ist. Denn Er kommt nicht, um 
nach dem Ansehen der Person zu berufen, sondern 
zu denen, die der Geist bereitet hat. 

11. Ihr Sklaven aber, seid untertan euren Herren 
als einem Abbild Gottes in Scheu und Furcht. 

12. Hasse jede Heuchelei und alles, was dem 
Herrn nicht gefällt. 

13. Verlasse keinesfalls die Gebote des Herrn, 
bewahre, was du empfangen hast, füge weder 
etwas hinzu, noch nimm etwas weg. 

14. In der Gemeinde bekenne deine Übertretun­
gen, und komme nicht mit schlechtem Gewissen zu 
deinem Gebet. Das ist der Weg des Lebens. 

5 .1. Der Weg des Todes aber ist folgender: 
Vor allem ist er übel und voll des Fluchs. Tötun­

gen, Ehebrüche, Begierden, Hurereien, Diebstähle, 
Götzendienste, Zaubereien, Giftmischereien, Räu­
bereien, falsche Zeugnisse, Heucheleien, Unaufrich­
tigkeit, Betrug, Hochmut, Bosheit, Frechheit, Hab­
sucht, Schmährede, Eifersucht, Dreistigkeit, Stolz, 
Prahlerei, Ehrfurchtslosigkeit. 

2. Die die Guten verfolgen, die Wahrheit hassen, 
die Lüge lieben, den Lohn der Gerechtigkeit nicht 
kennen, nicht festhalten am Guten und am gerech­
ten Gericht, die nicht für das Gute, sondern für das 
Böse sorgen, die weit entfernt sind von Sanftmut 
und Geduld, die Nichtiges lieben, der Belohnung 
nachjagen, sich nicht des Armen annehmen, sich 
nicht um die Bedrückten mühen, ihren Schöpfer 
nicht kennen, Kindermörder, Vernichter des Ge­
schöpfes Gottes, die sich vom Bedürftigen abwen­
den, den Bedrängten niederdrücken, Fürsprecher 
der Reichen, ungerechte Richter der Armen, durch 
und durch Sündige: Möchtet ihr euch, Kinder, vor 
allen diesen bewahren. 

6 1. Sieh zu, daß dich niemand von diesem Weg 
■ der Lehre abbringt, denn sonst lehrt er dich 

fernab von Gott. 
2. Denn wenn du das ganze Joch des Herrn tra­

gen kannst, wirst du vollkommen sein; wenn du es 
aber nicht kannst, tu das, was du kannst. 

3. Was aber die Speise angeht, träge, was du 
kannst. Doch hüte dich peinlich vor dem Götzenop­
ferfleisch; denn es ist Verehrung toter Götter. 

7 1. Was die Taute angeht, tauft folgendermaßen: 
• Nachdem ihr das alles vorher mitgeteilt habt, 

tauft auf den Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geistes in lebendigem Wasser. 

2. Wenn du aber kein lebendiges Wasser hast, 
taufe in anderem Wasser; wenn du es nicht in kal­
tem Wasser kannst, dann in warmem. 

3. Wenn du aber beides nicht hast, gieße über 
den Kopf dreimal Wasser aus auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. 

4. Vor der Taufe sollen fasten der Täufer, der 
Täufling und andere, die können. Gebiete aber, daß 
der Täufling vorher ein oder zwei Tage fastet. 

8 1. Eure Fasttage sollt ihr nicht gemeinsam mit 
• den Heuchlern halten. Sie fasten nämlich am 

Montag und Donnerstag; ihr aber sollt am Mittwoch 
und Freitag fasten. 

2. Betet auch nicht wie die Heuchler, sondern 
wie es der Herr in seinem Evangelium befohlen hat, 
so betet: 

«Unser Vater im Himmel, geheiligt werde dein 
Name, dein Reich komme, Dein Wille geschehe wie 
im Himmel auch auf Erden, unser tägliches Brot gib 
uns heute, und vergib uns unsere Schuld, wie auch 
wir unseren Schuldnern vergeben, und führe uns 
nicht in Versuchung, sondern bewahre uns vor dem 
Bösen; denn Dein ist die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit.» 

9 1. Was aber die Eucharistie betrifft, sagt fol­
• gerndermaßen Dank: 
Zuerst beim Kelch: «Wir danken Dir, unser Vater, 

für den heiligen Weinstock Davids, Deines Knech­
tes, den Du uns offenbar gemacht hast durch Jesus, 
Deinen Knecht. Dir sei Herrlichkeit in Ewigkeit!» 

3. Beim gebrochenen Brot: «Wir danken Dir, 
unser Vater, für das Leben und die Erkenntnis, die 
Du uns offenbar gemacht hast durch Jesus, Deinen 
Knecht. Dir sei Herrlichkeit in Ewigkeit! 

4. Wie dieses gebrochene Brot zerstreut war auf 
den Bergen und zusammengebracht eines gewor­
den ist, so soll zusammengeführt werden Deine Kir­
che von den Enden der Erde in dein Reich; denn 
Dein ist die Herrlichkeit und die Macht durch Jesus 
Christus in Ewigkeit». 

5. Doch niemand soll essen und trinken von 
eurer Eucharistie außer denen, die auf den Namen 
des Herrn getauft sind. Denn auch darüber hat der 
Herr gesagt: «Gebt das Heilige nicht den Hunden!» 

10 1. Nach der Sättigung sagt folgendermaßen 
• Dank: 

2. «Wir danken Dir, heiliger Vater, für Deinen hei- • 
ligen Namen, den Du in unseren Herzen hast Woh­
nung nehmen lassen, und für die Erkenntnis und 
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den Glauben und die Unsterblichkeit, die Du uns of­
fenbar gemacht hast durch Jesus, Deinen Knecht. 
Dir sei Herrlichkeit in Ewigkeit! 

3. Du, allmächtiger Herrscher, hast das All ge­
schaffen um Deines Namens willen, Speise und 
Trank hast Du den Menschen gegeben zum Genuß, 
damit sie Dir danken. Uns aber hast Du (aus 
Gnade) · geistliche Speise und Trank und ewiges 
Leben durch (Jesus), Deinen Knecht, geschenkt. 

4. Vor allem aber danken wir Dir, weil Du mächtig 
ist. Dir sei die Herrlichkeit in Ewigkeit! 

5. Gedenke, Herr, daß du Deine Kirche befreist 
von allem Bösen und sie vollendest in Deiner Liebe. 
Und führe sie zusammen von den vier Winden, die 
Geheiligte, in Dein Reich, das Du ihr bereitet hast. 
Denn Dein ist die Macht und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. 

6. Es komme die Gnade und es vergehe diese 
Welt! Hosanna dem Gott Davids! Wer heilig ist, der 
soll herkommen! Wer es nicht ist, soll Buße tun! Ma­
ranatha. Amen.» 

7. Den Propheten aber gestattet, Dank zu sagen, 
soviel sie wollen. 

_. _. 1. Wer nun (zu euch) kommt und euch alles 
1 1. zuvor Gesagte lehrt, den nehmt auf. 

2. Wenn aber der lehrende sich selbst (davon) 
abkehrt und eine andere Lehre zur Auflösung lehrt, 
dann hört nicht auf ihn, wenn aber zur Mehrung der 
Gerechtigkeit und Kenninis des Herrn, nehmt ihn auf 
wie den Herrn. 

3. Was aber die Apostel und Propheten angeht, 
so verfahrt nach dem Gebot des Evangeliums fol­
gendermaßen: 

4. Jeder Apostel, der zu euch kommt, soll wie 
der Herr aufgenommen werden. 

5. Er soll aber nicht länger als einen Tag bleiben; 
wenn es jedoch nötig ist, auch noch einen zweiten; 
wenn er aber drei (Tage) bleibt, ist er ein Pseudopro­
phet. 

6. Bei der Abreise soll der Apostel nichts anneh­
men außer Brot, bis er übernachtet. Wenn er Geld 
fordert, ist er ein Pseudoprophet. 

7. Keinen Propheten, der im Geist redet, dürft ihr 
auf die Probe stellen oder beurteilen. Denn jede 
Sünde wird vergeben werden, diese Sünde aber 
wird nicht vergeben werden. 

8. Doch nicht jeder, der im Geist redet, ist ein 
Prophet, vielmehr (nur), wenn er die Lebensweise 
des Herrn hat. Denn an der Lebensweise erkennt 
man den Pseudopropheten und den Propheten. 

9. Und kein Prophet, der im Geiste eine Mahlzeit 
bestellt, ißt von ihr; wenn aber doch, ist er ein Pseu­
dophrophet. 

10. Jeder Prophet, der die Wahrheit lehrt, ist ein 
Pseudoprophet, wenn er nicht tut, was er lehrt. 

11. Jeder bewährte und wahre Prophet, der hin-

• In runden Klammem, hier und im folgenden, Worte, die zum 
besseren Verständnis vom Übersetzer eingefügt wurden. 

sichtlich des irdischen Geheimnisses der Kirche 
handelt, aber nicht zu tun lehrt, was er selbst tut, 
soll bei euch nicht gerichtet werden; denn bei Gott 
hat er das Gericht. So nämlich haben es auch die 
alten Propheten getan. 

12. Wer aber im Geist sagt: «Gib mir Geld!» oder 
etwas anderes, auf den hört nicht; wenn er aber 
sagt, es solle für andere Bedürftige gegeben wer­
den, soll ihn niemand richten. 

_. 2 2. Jeder, der im Namen des Herrn kommt, 
1 • soll aufgenommen werden; dann aber sollt 

ihr ihn prüfen und euch Kenntnis über ihn verschaf­
fen; denn ihr werdet schon wissen, was rechts und 
links ist. 

2. Wenn der Ankömmling auf der Durchreise ist, 
helft ihm, soviel ihr könnt. Er soll aber nur zwei oder, 
wenn es nötig ist, drei Tage bei euch bleiben. 

3. Wenn er sich aber bei euch niederlassen will 
und ein Handwerker ist, soll er arbeiten und sich so 
ernähren. 

4. Wenn er aber kein Handwerk hat, sollt ihr 
eurer Einsicht entsprechend Vorsorge treffen, daß 
ein Christ nicht müßig bei euch lebt. 

5. Wenn er sich aber nicht danach richten will, ist 
er einer, der mit Christus Geschäfte macht. Hütet 
euch vor solchen! 

.,. 3 1. Doch jeder wahre Prophet, der sich bei 
1 • euch niederlassen will, ist seiner Nahrung 

wert. 
2. In gleicher Weise ist auch ein wahrer Lehrer, 

auch er, wie der Arbeiter seiner Nahrung wert. 
3. Jeden Erstling der Erzeugnisse von Kelter und 

Tenne, der Rinder und Schafe nimm, und gib den 
Erstling den Propheten; sie sind nämlich eure Ho­
henpriester. 

4. Wenn ihr aber keinen Propheten habt, gebt ihn 
den Armen. 

5. Wenn du einen Teig machst, nimm den Erst­
ling, und gib ihn nach dem Gebot. 

6. Gleichermaßen, wenn du einen Krug mit Wein 
oder Öl öffnest, nimm den Erstling, und gib ihn den 
Propheten. 

7. Vom Geld und von der Kleidung und von allem 
Besitz nimm den Erstling, wie es dir richtig scheint, 
und gib ihn nach dem Gebot. 

... A 4. Wenn ihr am Herrentag zusammenkommt, 
14. brecht das Brot und sagt Dank, nachdem ihr 

zuvor eure Übertretungen bekannt habt, damit euer 
Opfer rein sei. 

2. Keiner, der einen Streit mit seinem Nächsten 
hat, komme mit euch zusammen, bis sie sich wieder 
ausgesöhnt haben, damit euer Opfer nicht unrein 
wird. 

3. Über dieses ist vom Herrn gesagt worden: «An 
jedem Ort und zu jeder Zeit (ist) mir ein reines Opfer 
darzubringen, denn ich bin ein großer König, spricht 
der Herr, und mein Name wird bei den Heiden be­
wundert.» 
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15 1. Wählt euch nun Bischöfe und Diakone, 
• die des Herrn würdig sind, Männer, die 

sanftmütig, nicht geldgierig, aufrichtig und bewährt 
sind; denn auch sie leisten euch den Dienst der Pro­
pheten und Lehrer. 

2. Achtet sie also nicht gering; denn sie sind eure 
Geehrten zusammen mit den Propheten und Leh­
rern. 

3. Weist einander zurecht, nicht im Zorn, son­
dern im Frieden, wie ihr es im Evanglium habt. Mit 
keinem, der sich gegen den anderen vergeht, soll 
geredet werden, noch soll er ein Wort von euch 
hören, bis er Buße getan hat. 

4. Eure Gebete und Almosen und alle Handlun­
gen sollt ihr so verrichten, wie ihr es im Evangleium 
unseres H~rrn habt. 

16 1. Wacht über euer Leben. Eure Lampen 
• sollen nicht ausgehen und eure Lenden 

nicht schlaff werden, sondern seid bereit! Denn ihr 
kennt nicht die Stunde, in der unser Herr kommt. 

2. Versammelt euch zahlreich, und sucht nach 
dem, was euch not tut; denn die ganze Zeit eures 
Glaubens wird euch nichts nützen, wenn ihr im letz­
ten Augenblick nicht vollkommen seid. 

3. Denn in den letzten Tagen werden die Pseu­
dopropheten und die Verführer an Zahl zunehmen, 
und die Schafe werden sich in Wölfe verwandeln, 
und die Liebe wird sich in Haß verkehren. 

4. Und mit wachsender Ungerechtigkeit werden 
sie einander hassen und verfolgen und ausliefern. 
Und dann wird der Weltverführer erscheinen als 
Gottes Sohn, und er wird Zeichen und Wunder tun, 
und die Erde wird in seine Hände gegeben werden, 
und er wird Freveltaten begehen, wie sie seit Anbe­
ginn niemals geschehen sind. 

5. Dann wird das Menschengeschlecht in das 
Feuer der Prüfung kommen, und viele werden ver­
führt werden und verlorengehen. Die aber in ihrem 
Glauben ausharren, werden vom Verfluchten selbst 
gerettet werden '. 

6. Und dann werden die Zeichen der Wahrheit 
erscheinen: zuerst das Zeichen der Ausbreitung am 
Himmel 2, dann das Zeichen des Schalls der Trom­
pete und drittens die Auferstehung der Toten. 

7. Nicht aller jedoch, sondern wie gesagt ist: «Es 
wird kommen der Herr und alle Heiligen mit ihm». 

8. Dann wird die Welt den Herrn auf den Wolken 
des Himmels kommen sehen ... 

1. Die meisten Übersetzer stimmen darin überein, daß KaT<iOt:µa hier 

als KaTavaOt:µa (Vertluchung) zu lesen ist, und der Ausdruck UTT • ain-ov Toli 

KaTaOt:µam:; (vom Vertluchten selbst) den Retter Christus meint (gemäß Gai 

3, 13 und 1. Kor 12, 3), den die, die Anstoß nehmen und Abfallen vertluchen. 

Philotheos Briennios ist aber der Meinung, daß KaTdOt: Im auch die Grundle• 

gung bedeuten könne (nach 1. Kor. 3, 11-12), d.h. wiederum Christus, an 

dem die an Ihn Glaubenden keinen Anstoß nehmen (Mt 27, 42; Apg 4, 11). 

2. Bischof Atanasije übersetzt diese dunkle Stelle lcrrrµffov EK11n<i0Eu" 

lv oi,pavwl "Zeichen der Eröffnung am Himmel" und deutet es als Zeichen 

der Erscheinung des Herrn. als das Kreuz. 

Archimandrit Justin Popovic 

Kommentar 
zum HI. Evangelium 
nach Matthäus 

KAPITEL22 
DAS HIMMELREICH - DIE HOCHZEIT 22, 2-14 

Dieses Gleichnis des Heilands ist die Antwort an 
die Pharisäer und Anführer des jüdischen Volkes 

auf ihre listige Absicht, den Retter zu fangen, und 
ein Hinweis darauf, daß das Himmelreich dem einfa­
chen Volk gegeben wird, das einfachen Herzens die 
Worte und die Lehre des Heilands aufnimmt (21, 
43-46). 

22, 1-6 Das Himmelreich - das ist die Hochzeit 
des Gottessohnes; der Bräutigam ist Gott Logos, 
der Herr Christus; die Braut - die ganze Schöpfung. 
Gott Logos ist die Seele, und das Leben, und das 
Licht der gesamten Schöpfung (vgl. Jo 1, 2-4): 
tatsächlich: zwei sind ein Leib. Die ganze Schöpfung 
ist mit Gott Logos verlobt, Seine Braut. Die geistli­
che Einheit zwischen ihnen ist vollkommen: alles Le­
bende - lebt durch Gott Logos; alles, was existiert -
existiert durch Ihn. Aber die Sünde hat dieses Ver­
hältnis zerstört: die Schöpfung ist durch die Sünde 
auf die Unzucht mit Satan eingeschwenkt, eben den 
wichtigsten und selbständig zu einem solchen ge­
wordenen Erzeuger der Sünde und des Bösen. Die 
Sünde hat sich in eine unzählige Menge sündenstre­
biger Versuchungen verzweigt und ausgewachsen, 
die Lebewesen von Gott Logos losreißen: Jedes Ge­
schöpf, das von Sünde und Sündenliebe getragen 
wird, findet eine Entschuldigung für seine Abwen­
dung von Gott. Um die Schöpfung von der Flucht 
und dem Absturz durch die Sünde in das Reich des 
Bösen - die Hölle - zu bewahren, nimmt Gott 
Logos Fleisch an, wird Mensch, Geschöpf, und 
alles, was Er mit sich bringt, tut, ist - das stellt das 
einzige Licht und die einzige Frohbotschaft im Welt­
all dar: die Hochzeit des Gottessohnes; Licht und 
Frohbotschaft, die wieder zur Schöpfung, ihrer 
Braut, zurückkehren, wobei Sünde, das Böse, Tod 
und Teufel vernichtet werden. Tatsächlich gibt es 
kein größeres Licht und Frohbotschaft für das 
menschliche Wesen als den Sieg über Tod, Sünde 
und Teufel. 

Seine ganze gottmenschliche Heilsordnung be­
zeichnet der Heiland als Hochzeit des Gottessoh­
nes. Und zwar? - Die ganze Schöpfung kehrt von 
Unzucht und Ehebruch, den sie mit dem Teufel 
durch ihre Sünden beging, zu ihren keuschen, lei­
denschaftslosen Beziehungen zu Gott Logos zu­
rück. Die Kirche ist eben diese Hochzeit des Gottes­
sohnes, dieses ewige Fest, diese ewige irdische 
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Feier, dieses ewige Licht, wegen des Sieges des 
Gottmenschen über Sünde, Tod und Teufel. Zu die­
sem Licht lädt der Gottmensch alle und alles durch 
seine Diener ein: durch Apostel, Propheten, Märty­
rer, Frohbotschafter, Prediger, Priester, Gerechte. 
Aber nicht alle Geladenen reagieren. Die einen ent­
schuldigen sich mit diesem, die anderen mit jenem. 
Aber alle ihre Ausreden laufen auf eines heraus: sie 
ziehen dem Schöpfer das Geschöpf vor; sie vergöt­
tern das Geschöpf und dienen nicht dem Schöpfer. 
Wegen ihrer Sündenliebe und wegen der Verderbt­
heit ihres Herzens und Geistes stellen die Schöp­
fung und die Dinge das Hauptanliegen ihres Lebens 
in dieser Welt dar, das Ziel ihres Daseins; der Gott­
essohn aber, Gott Logos Jesus Christus will, daß 
ihre Hauptsorge und wichtigste Freude ist: am Sieg 
über Sünde, Tod und Teufel teilzuhaben. Denn die 
Hochzeit des Gottessohnes - das und dadurch - ist 
das Himmelreich. Über die Kirche als solche spricht 
deutlich der gottweise Apostel im Sendschreiben an 
die Kolosser (1, 15-23): die Kirche ist das Geschöpf 
der Dreieinigen Gottheit; der Gottmensch - ihr 
Haupt; alles wird durch Ihn und für Ihn geschaffen; 
Er ist vor allem, und alles ist in Ihm; durch Seine 
Menschwerdung wird Er zum Haupt für den Leib der 
Kirche; durch Seinen Sieg über den Tod und die 
Auferstehung wird Er zum Anfang und Erstgebore­
nen von den Toten; daher gebührt es Ihm, in allem 
Erster zu sein; alle göttlichen Zie1e, die den Men­
schen betreffen, sind in Ihm verwirklicht; alle Ideale 
der Geschöpfe erreicht; alle Gott-mensch-lichen 
Vollkommenheiten gegeben in menschlicher Ver­
wirklichung; alle göttlichen Kräfte anwesend in 
menschlich offensichtlicher Weise: in Ihm nahm die 
ganze Fülle Wohnung, und in Ihm wohnt die ganze 
Fülle der Gottheit leiblich - awµanKwc;, d.h. in kör­
perlicher Form, in den Grenzen der menschlichen 
Natur; "und den Augen erschien Er wie ein Mensch 
- Kal ox11µan EupE0Elc; w. civ0pwnoc;" (Kol 2, 9; Phil 
2, 7). 

Wenn der Mensch irgendetwas oder irgendje­
manden Christus vorzieht, sei es Vater, Mutter, 
Frau, Kinder, Verwandte, Besitz, Beruf, Wissen­
schaft, Kultur, Zivilisation, verwirft er tatsächlich 
den Aufruf Christi, am Sieg über Sünde, Tod und 
Teufel teilzunehmen, und wird oder bleibt so deren 
Knecht. Wenn ein Wissenschaftler, der in die Ge­
schöpfe dieser Welt und in ihre Geheimnisse ein­
gedrungen ist, ihren Schöpfer nicht sieht und aner­
kennt, dann lehnt er es ab, am wichtigsten göttli­
chen Fest teilzunehmen. Denn alle Geschöpfe und 
alle Dinge sind nichts als allerkleinste Kerzchen bei 
diesem wichtigsten göttlichen Fest. Wer aber um 
Kerzchen willen die Sonne verwirft, und die Sonne 
nicht will, ist_ der etwa normal? Wer irgendeine 
menschliche Erfindung feiert oder irgendeinen 
menschlichen Sieg, aber den Sieg über Tod, 
Sünde und Teufel nicht feiert, ist der etwa normal? 
Solche von Nichtigkeiten besessenen Menschen 
wollten nicht zur Hochzeit des Gottessohnes kom-

men (Vers 3). Gott ruft zu Sich durch das Licht, 
durch Radium, durch jede Blüte und durch jedes 
Geschöpf, denn all das sind Diener Gottes, die die 
Menschen beredt zu Gott rufen, und die Kraft 
Gottes und Gottes Weisheit verkünden. Doch viele 
kümmerten sich nicht darum und gingen weg 
(Vers 5). Und viele von diesen Gottesverkündigern, 
die «von den Dächern» (Lk 12, 3) das Wort Gottes 
predigen und die Menschen in Gottes Wahrheit 
einladen, zum Gottessohn, Seiner Kirche, ergriffen 
die sündenliebenden Eingeladenen, mißhandelten 
und töteten sie (Vers 6). 

22, 7 Gott, der König, sendet Seine Engel aus, 
die das vorläufige Gericht über Gottesfeinde und 
Götzendiener halten. Gericht? Ja, Gericht: sie brin­
gen sie um den Verstand, verbrennen ihre Stadt, 
d.h. zerstören durch den Tod ihre Feste: den Körper. 
Was bleibt dann von ihrer Art, ihren Erwerbungen, 
ihren Sorgen «um den Handel", "um ihren Acker"? 
Der Heiland nennt Seine Widersacher Blutmen­
schen, Mörder: <t,ovE1c;. Sie sind Mörder des Gottes­
sohnes mittelbar oder unmittelbar. Mittelbar, wenn 
sie mit Hilfe ihrer Lehren die Menschen vom Herrn 
Christus abwenden, in Ihm Gott verleugnen und so 
in den Seelen unerfahrener Menschen den Glauben 
an Christus als Gott und Retter getötet haben. Diese 
Mörder straft Gott durch den geistlichen Tod: sie 
sterben weit von Gott entfernt im Dunkel und Fin­
sternis ihrer Gottesnichterkenntnis, ihres Götzen­
dienstes: sie liegen ewig im Sterben und können 
nicht sterben. Darin eben besteht der zweite Tod, 
der geistliche Tod. Der erste aber ist der Tod des 
Körpers. 

22, 8 Die Hochzeit ist zwar bereit, alles ist bereit, 
aber die Gäste waren's nicht wert (Vers 8). Warum? 
Weil sie etwas oder jemanden Christus Gott und 
Seinem Evangelium vorzogen. Denn Sein Evangeli­
um ist der Sieg über Sünde, Tod und Teufel. Das die 
erste Hälfte der Allwirklichkeit des Evangeliums. 
Und die zweite: denn die zweite Hälfte der Allwirk­
lichkeit des Evangeliums - das ist die allübergreifen­
de Frohbotschaft und vollkommene Seligkeit des 
Ewigen Lebens. Oh, all das ist ja eben die Hochzeit 
des Gottessohnes: Sein unsterblicher Sieg und Sein 
unsterbliches Fest. Gibt es denn irgendetwas, was 
ihr anmerken würdet und sagen: ja, nicht alles ist 
bereit, dies oder jenes fehlt noch. Kein normaler 
Mensch kann auch nur irgendeine Bemerkung zu 
dem gottmenschlichen Werk Christi machen. Denn 
der Herr Christus hat als Gottmensch und Kirche 
nichts zu tun unterlassen, was zu tun war, um den 
Menschen von Sünde, Tod und Teufel zu retten, und 
hat ihm allfrohbotschaftliche Unsterblichkeit und all­
seliges ewiges Leben geschenkt. Alles übrige ist so 
unbedeutend, daß es nicht die Hauptsorge des 
Menschen in dieser Welt darstellt oder darstellen 
soll. Nach der allweisen Regel des Einzigen Froh­
botschafters: «Sucht zuerst das Reich Gottes und 
seine Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zu­
fallen» (Mt 6, 33): denn alles übrige in der sichtbaren 
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Welt, vom Atom bis zur Sonne, das ist nur eine Zutat 
zu diesem Reich und dieser Wahrheit. 

22, 9-14 Das Himmelreich - die Hochzeit des 
Gottessohnes - gehört allen; es ist für alle Men­
schen, vom Besten bis zum Schlechtesten, vom 
Weisesten bis zum Einfachsten. Denn niemand 
unter den Menschen kommt in diese Welt ohne das 
Hauptmerkmal des Menschen, ohne das, was den 
Menschen zu einem besonderen Wesen macht. Und 
das ist die gottebenbildliche Seele. Durch seine 
Gottebenbildlichkeit ist jeder Mensch ein zur Hoch­
zeit des Gottessohnes Geladener. Wen ihr findet, 
den ladet zur Hochzeit (Vers 9). Die Diener tun das 
auch: Sie brachten alle zusammen, die sie fanden, 
Böse und Gute; und die Tische wurden alle voll (Vers 
9). Böse? Ja, denn auch deren Anwesenheit selbst 
bei der Hochzeit des Gottessohnes und ihre Teil­
nahme am Sieg und der Feier über Sünde, Tod und 
Teufel, reinigt sie von jeglicher Sünde, und sie wer­
den aus Bösen zu Guten: die Gnadenkraft der Auf­
erstehung Christi stimmt die Menschen so stark auf 
das Gute Christi ein, auf das Himmelreich Christi, 
daß sie sich aus Bösen in Gute verwandeln. Daß 
dem so ist, zeigt der weitere Verlauf des Gleichnis­
ses: der König - Gott straft den Menschen, der bei 
der Hochzeit des Gottessohnes ohne Hochzeitsklei­
dung erscheint. Das bedeutet? Ohne Hochzeitskleid 
= ohne Kreuz und Taufe, ohne Früchte des Sieges 
über den Tod, und die übrigen Werke und Kräfte 
des Evangeliums, ohne das, womit sich ein Christ 
bekleidet. Worin? - in Christus: «Denn wie viele von 
euch auf Christus getauft sind, die haben Christus 
angezogen» (Gai 3, 26). «Wer aber Christi Geist 
nicht hat, der ist nicht sein» (Röm 8, 9). Nicht in ein 
hochzeitliches Gewand gekleidet ist ein Mensch, der 
ganz Knecht von Sünde, Tod und Teufel geblieben 
ist; dessen Seele ganz in Sünden, Tod und Dämo­
nen verstrickt ist. Und dessen Platz ist wo? Im ewi­
gen Reich von Sünde, Tod und Teufel: in der Hölle, 
wo Heulen und Zähneklappern sein wird. Der heilige 
Chrysostomos frohbotSchaftet: du fragst: Warum 
wird das Himmelreich als Hochzeit bezeichnet? Es 
wird so bezeichnet, damit du Gottes Fürsorge für 
uns verstehst, Gottes Liebe zu uns, Seine Erhaben­
heit in allem. Ja, damit du verstehst, daß es dort 
nichts Trauriges und Bedrückendes gibt, und daß 
dort alles von geistlicher Freude erfüllt ist. Eben 
deswegen bezeichnet der heilige Johannes der Täu­
fer den Herrn Christus als Bräutigam (Jo 3, 29); des­
halb sagt auch der Apostel Paulus: «ich habe euch 
einem Mann vermählt» (2 Kor 11, 2); und auch: «die­
ses Geheimnis ist groß; ich rede aber von Christus 
und der Gemeinde» (Eph 5, 32). 

ABGABE AN DEN KAISER 22, 1s-22 

22, 15-22 Die Herodianer - das war eine Partei, 
die wahrscheinlich Herodes unterstand. Ein Fremder 
konnte bei den Juden nicht Kaiser sein. Herodes, 

ein ldumäer, war vom römischen Kaiser als Kaiser 
eingesetzt worden, weshalb das Volk eine solche 
Ernennung als Verletzung seiner Freiheit ansah, sei­
nen eigenen Kaiser zu wählen. Die Pharisäer haben 
die Herodianer überredet und versuchen gemein­
sam Jesus mit einer politischen Frage, um den 
Herrn als Staatsfeind zu verleumden. 

Dem Kaiserwas zahlen? das, was auf sich das 
Abbild und die Aufschrift des Kaisers trägt. Das ist 
Geld. Und welches Abbild trägt die Seele? - Gottes. 
Also: gehört die Seele Gott. Sie kann der Kaiser 
nicht fordern als seine Abgabe, noch kann sie der 
Mensch als Tribut geben. Die Seele ist von Gott und 
gehört Gott. Das Abbild Gottes, das in die menschli­
che Seele eingeprägt ist, sagt deutlich, von wem die 
Seele ist und wem sie gehört. Über die ganze Seele 
ist gleichsam geschrieben: Antlitz Gottes, Eigentum 
Gottes. Aber auch der Körper ist von Gott, und «der 
Körper ist für Gott» (1 Kor 6, 13); in ihm beschreibt 
die Seele ihre Gottebenbildlichkeit, d.h. auch er ist 
seiner Herkunft nach Gottes. Deshalb wird auch bei 
der Beerdigung vom menschlichen Körper gesagt, 
daß er «Abbild» = Antlitz der Herrlichkeit Gottes ist, 
wenn er auch die Wunden der Sünden trögt 2

• 

Was gibt es noch Göttliches in dieser Welt? -
Licht, Sonne, Sterne, Pflanzen, Vögel, alles Sichtba­
re, denn in all dem und durch all das fließt eine lo­
goshafte Kraft, und all das existiert durch das Wort 
Gottes. Und in jedem für sich und in allen gemein­
sam verbirgt sich ein logoshafter Gedanke, ein lo­
goshaftes Wort, eine logoshafte Kraft. In seiner Wur­
zel ist jedes Geschöpf - Gottes, jedes - dem Logos 
zugehörig. Das zu bestreiten - ist die Sache der 
zeitgenössischen Pharisäer, die mit der Toga der 
"Wissenschaftlichkeit" bedeckt unlogisches und 
alogisches Allerlei über die Entstehung der Welt er­
zählen. 

Der gottweise Chrysostomos, der Heilige, froh­
botschaftet: Wenn du das Wort des Heilands hörst: 
Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist!, dann verste­
he darunter nur das, was der Frömmigkeit mitnich­
ten zuwiderläuft; dagegen ist alles, was der Fröm­
migkeit widerspricht, schon nicht mehr Steuer für 
den Kaiser, sondern Steuer und Abgabe an den 
Teufel. 

ANTWORT AN DIE SADDUZÄER ÜBER DAS 
EWIGE LEBEN 22, 23-33 

22, 23-33 Die Sadduzäer sind sture Materialisten 
und Sensualisten und übertragen ihr sensualisti-

1. Serrno 69, 1 zu Matthäus; S. 648. 

2. S. Stichiren auf «die, die ohne Tadel leben" zum Toten­
amt (Trebnik): "Abbild bin ich Deiner unaussprechlichen Herr­
lichkeit, wenn ich auch die Wunden der Sünden trage". 

3. Serrno 70, 2; S. 656. 
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sches Maß sogar auf das Leben nach dem Tode. 
Sie wollen die Gesetze der sündigen Körperlichkeit 
auf die auferstandenen menschlichen Wesen nach 
dem Letzten Gericht anwenden. Der Heiland spricht 
zu ihnen über die Geisthaftigkeit und Leidenschafts­
losigkeit der auferstandenen Körper; in ihnen wer­
den die Gesetze des engelhaften Lebens wirken. In 
Christus Jesus «gibt es nicht männliches oder weib­
liches Geschlecht" (Gai 3, 28), denn in Ihm wird eine 
gewisse gottmenschliche Einheit vollzogen, die in 
der Tat All-Einheit ist: "denn ihr seid alle eins in Chri­
stus Jesus" (Gai 3, 28). Die wichtigste Offenbarung 
dieser Wahrheit: es gibt die Unsterblichkeit und die 
Auferstehung des menschlichen Wesens; und zwar 
persönliche Unsterblichkeit, denn Gott ist der Gott 
Abrahams, und der Gott Isaaks, und der Gott Ja­
kobs, nicht aber der Gott irgendwelcher unpersönli­
chen menschlichen Wesen oder irgendeiner unper­
sönlichen Menschlichkeit. 

VOM GRÖSSTEN GEBOT 22, 34-40 

22, 34-40 Gelehrte, aber nicht auch weise, Men­
schen dieser Zeit versuchten den Herrn Jesus un­
aufhörlich. Warum? Weil auch sie sahen, daß die 
Werke Jesu menschliche Fähigkeiten überhaupt 
übersteigen. Indem sie den Herrn Jesus Christus 
versuchten, wollten sie die Herkunft Seines Wirkens 
und Seiner Person erfahren. f.uch diese Frage nach 
dem größten Gebot im Gesetz hatte dasselbe Ziel. 
Der Retter antwortet ihnen allweise als Gott: das ge­
samte Gesetz Gottes und die Prophetien sind in der 
Liebe beschlossen. Ja, ja: alles führt Er auf die Liebe 
zurück, und aus der Liebe heraus. Und das bedeu­
tet: alles führt Er auf Gott zurück und entwickelt es 
aus Gott, denn Gott ist die Liebe (1 Jo 4, 16.8). 
Wahrhaftig, alle Welten Gottes stehen und existieren 
auf Gottesliebe und Menschenliebe. Das sind zwei 
all-schöpferische und all-lebenspendende und voll­
kommen unsterblich machende und vollständig ver­
gottmenschlichende Kräfte und zwei unsterbliche 
allumfassende Gesetze, zwei ewige Gebote. Offen­
sichtlich ergießen sich diese beiden Kräfte in eine: 
die gottmenschliche All-Kraft; und diese beiden Ge­
setze in eines: das gottmenschliche All-Gesetz; und 
die beiden Gebote in eines: das gottmenschliche 
All-Gebot. Der Gottmensch führt weise alles auf 
Gott und den Menschen zurück. Das ist eine ewige 
gottmenschliche Wage; nur auf ihr wird göttlich 
genau und unfehlbar das Gewicht aller irdischen 
Werte und Wesen gemessen. Das gottmenschliche 
Evangelium - das ist eben diese göttliche Wage. 
Daher sagte Er, der Sündlose, auch Seinen heiligen 
Aposteln: "Was ihr binden werdet auf Erden, das 
wird im Himmel gebunden sein, und was ihr löst auf 
Erden, das wird im Himmel gelöst sein" (Mt 18, 18). 
Und das sagte Er der Kirche, und verlieh ihr alle 
Macht, denn sie ist Sein Leib, Er - ihr Haupt. 

Nach dieser Antwort des Retters - ist das Ziel 

aller Gesetze, aller Gebote, aller Prophezeiungen, 
daß der Mensch vollkommen und wirklich, allumfas­
send und ewig sich mit Gott vereine: vergöttlicht 
werde, vergottmenschlicht, verchristet. Dafür eben 
gibt es alle göttlichen Gesetze, alle Gebote Gottes, 
alle Prophezeiungen Gottes. Um Gottes willen er­
schien "die Erfüllung des Gesetzes" - der Gott­
mensch Christus: um uns zu zeigen wie der Mensch 
seinen Gott mit seinem ganzem Herzen, und mit sei­
ner ganzen Seele, und mit seinem ganzen Denken 
liebt - d.h. wie er durch Gott verwandelt wird, ver­
christet, vergottmenscht. Das ist natürlich, allein 
natürlich für den Menschen. Denn wenn der Mensch 
auf sein Wesen zurückgeführt wird, sein Urwesen, 
dann finden wir, daß dies in der Gottebenbildlichkeit 
besteht. Das gottebenbildliche Wesen, der Mensch, 
bedarf der vollkommenen Einigung mit seinem Ori­
ginal: Gott. Die Kräfte und Mittel dafür? Der Gott­
mensch Christus und alles, was Er mit Sich bringt, 
gibt, garantiert. Und zwar? Seine gottmenschliche 
Person, die zur Kirche wurde. Mitglied der Kirche zu 
werden und zu sein aber heißt: Glied am Leibe des 
Gottmenschen Christus zu werden (Eph 3, 6; 5, 30), 
immer und ewig in Ihm zu leben mit Hilfe Seiner un­
sterblichen und lebenspendenden Kräfte; sich stän­
dig in der Askese der Vergottung zu befinden, der 
Vergottmenschung, Verchristung, was eben Askese 
ist - allumfassende Askese in der gottmenschlichen 
Substanz der Kirche. Allein in der Kirche, mit Hilfe 
des Gottmenschen und Seiner vergottenden Kräfte, 
läutert und verwandelt der Mensch sein Wesen in 
solchem Maße, macht es so sehr Gott ähnlich, wird 
«Ihm gleich» (1 Jo 3, 2), wird so sehr von Gott erfüllt, 
von göttlichen Kräften (Kai 2, 1 O; Eph 1, 23), wird 
"Gott der Gnade nach", daß einen solchen Men­
schen zu lieben bedeutet, alles Göttliche in ihm zu 
lieben, alles Unsterbliche, Ewige. Ein solcher 
Mensch liebt eben auch in sich selbst nur das Göttli­
che, Unsterbliche, Ewige; er liebt nicht seine Sünde, 
oder irgendetwas, was von der Sünde hervorgeht 
oder zu ihr führt; weit entfernt ist er von jeglicher Ei­
genliebe und Selbstsucht. Deshalb sagt der Heiland 
auch, daß das zweite Gebot ist wie dieses - oµola 
auTT) (Vers 39), d.h. wie das erste und größte. 

So läßt sich die Menschenliebe des Evangeliums 
in der Tat auf die Gottesliebe zurückführen: Wir lie­
ben im Menschen das, was in ihm göttlich ist, un­
sterblich, ewig. Nur dem Evangelium entsprechende 
Menschenliebe ist wahre Menschenliebe. Deshalb 
wird der Gottmensch Christus auch als Einzig Men­
schenliebender bezeichnet. Jegliche andere Men­
schenliebe ist humanistisch und hoministisch, egoi­
stisch, egozentrisch, tödlich, leichenhaft. Denn aus­
schließlich mit Hilfe des Herrn Christus kann der 
Mensch unegoistisch sowohl sich selbst wie auch 
seine Nächsten lieben. Ohne Ihn ist jegliche Men­
schenliebe tatsächlich Eigenliebe, Sündenliebe, La­
sterliebe und damit Teufelsliebe. 

Fortsetzung folgt 
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Zum 50. Todestag des Erzbischofs Venedikt (Bobkovskii) 

E rzbischof Venedikt (Bobkovskij) wurde am 
28.02./13.03.1876 im Pskover Gebiet, in der 

Stadt Zavoloc geboren und auf den Namen Vasilij 
getauft. Nach der geistlichen Schule in Velikije Luki 
lernte er in den Jahren 1902-1905 im Seminarium zu 
Pskov und studierte zwei Jahre lang in der Univer­
sität von Jur'jev (Dorpat). 1905 wurde er zum Prie­
ster des Dorfes Starosel'no im Gouvernement Minsk 
geweiht. 1914-1937 diente er in der Stadt Novogru­
dok. 1916-1918 war er Feldgeistlicher und erhielt 
Auszeichnung·en - die Orden der hl. Anna der 2. 
und 3. Klasse und des hl. Vladimir der 4. Klasse. 
Nach dem Krieg, 1918, wurde er zum Erzpriester er­
hoben und wurde zum Vorsteher der Kathedralkir­
che in Novogrudok, bald auch Dekan der umliegen­
den Gemeinden. Im Jahre 1935 erhielt er die Mitra. 
Nachdem er verwitwet war, legte der mitra-tragende 
Erzpriester Vasilij Bobkovskij am 27. März 1937 die 
Mönchsgelübde ab und erhielt den Namen Vene­
dikt. Im gleichen Jahr wurde er zum Archimandriten 
und Vorsteher des Männerkosters zum hl. Entschla­
fen der Allerheiligsten Gottesgebärerin in Zirovicy, 
wo er bis 1941 blieb. 

Die Situation der Orthodoxen in Polen war in der 
Zwischenkiregszeit außerordentlich schwierig. Ei­
nerseits wurden sie vom Staat bedrängt (Kir­
chenschließungen etc.) und andererseits entfaltete 
sich mit dem Segen des Vatikans eine neue Kampa­
gne, um Orthodoxe mit dem "Ostritus" abzuwerben. 
Das Ziel dieser Bestrebungen war allerdings weiter 
gesteckt: Nach den mißlungenen Versuchen, mit 
den Bolschewiki übereinzukommen, setzte der Vati­
kan die Weichen für eine Mission im künftigen nach­
kommunistischen Rußland '. In diesen Jahren waren 
zwei russische Bischöfe - Sergij und Vladimir - aus 
Polen ausgewiesen worden. Der den polnischen 
Behörden nicht genehme Erzbischof Panteleimon 
(Roznovskij) wohnte in Verbannung im Kloster von 
Zirovicy. 

In diesem Kloster begann die tiefe, unzertrennli­
che Freundschaft des Erzbischofs Panteleimon und 
des damaligen Archimandriten Venedikt. Als Kleriker 
der Polnischen Orthodoxen Kirche, die 1925 die Au­
tokephalie [Eigenständigkeit] von Konstantinopel er­
halten hatte und vom Metropoliten von Warschau 
Dionisij (Waledinski) geleitet wurde, trieb Vater Ve­
nedikt in dieser komplizierten Situation sehr erfolg­
reich die Konsolidierung des kirchlichen Lebens 
voran. Das Kloster von Zirovicy blühte auf. 

Die Zusammenarbeit von Hitler und Stalin brach 
den Zweiten Weltkrieg vom Zaum. Polen ver­
schwand von den Landkarten. Entsprechend dem 
Geheimprotokoll, das dem Molotow-Ribbentrop­
Pakt beigefügt war, besetzte die Rote Armee die 
Ostgebiete des damaligen Polen ab dem 17. Sep­
tember 1939. In diesem Zusammenhang verlor Me­
tropolit Dionisij ca. 80% seiner Gläubigen. 

Erzbischof Benedikt vor der Münchner Kathedralkirche 

In der Lavra von Pocajev, die sich ebenfalls auf 
dem erweiterten Territorium der UdSSR wiederfand, 
stellte sich das Problem der Kommemoration der 
zuständigen Hierarchie - vorübergehend wurden 
zwei Ersthierarchen, der Moskauer Patriarchatsver­
weser Sergij (Stragorodskij) und der Metropolit Dio­
nisij gemeinsam im Gottesdienst kommemoriert. Die 
Bestimmung der Moskauer Patriarchie vom 20. Juli 
1940 lautet: "Weisungen der autokephalen Hierar­
chie [des Metropoliten Dionisij - N. A.] haben für die 
Orthodoxen keine Bedeutung, auch was die Lavra 
und die Kommemoration bei den dortigen Gottes­
diensten betrifft" 2

• Ein entsprechender Erlaß wurde 
zur Kenntnisnahme auch an den Erzbischof von 
Grodno geschickt, der im Erlaß vom 20. August 
"unser ehemaliger Exarch in West-Weißrußland und 
der West-Ukraine und der jetzige Hochgeweihte 
Erzbischof von Grodno und Wilna" genannt wird. 
Das Schreiben des Metropoliten Sergij (Stragorods­
kij) vom 15.08.1940 [der Adressat ist unbekannt, 
möglicherweise handelt es sich um Erzbischof Pan­
teleimon], zeugt von einem Aufenthalt des Archi­
mandriten Venedikt in Moskau: "Ja wir alle hier den­
ken sowohl an Sie als auch an Ihren Vorläufer 
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0,/r. Venedikt) und Ihren Begleiter 0,/r. Evgenij). Beide 
gefielen hier." 3 

Am 11. Juli 1940 war dem Erzpriester Evgenij 
Kotovic in der Moskauer Theophanie-Kathedrale zu 
Elochovo für den über 46-jährigen Dienst an der Kir­
che die Mitra durch Metropolit Sergij verliehen wor­
den. Die Geistlichen kehrten aus der polnischen Au­
tokephalie in die Russische Kirche zurück: Der erste 
war offenbar am 25. Juni 1940 (lt. Bestimmung Nr. 
17 gleichen Datums) der Erzbischof von Wolhynien 
Alexij (Gromadskij) gewesen, und diesem Akt ent­
sprechend war bald der Archimandrit Venedikt (29. 
Juni) nachgefolgt, danach am 10. Juli der Erzbischof 
Panteleimon mit dem Erzpriester Evgenij Kotovic 
sowie am 13. Juli der Vorsteher der Lavra von 
Pocajev, Archimandrit Panteleimon (Rudyk). Letzte­
rer war später, ebenso wie Vladyka Venedikt, ein Bi­
schof der Russischen Auslandskirche (bis 1957). Die 
Moskauer Patriarchie besorgte die kirchliche Ver­
waltung der an die UdSSR angegliederten Teile 
Weißrußlands und der Ukraine, die Grenzen der Diö­
zesen wurden neu gezogen, Bischöfe wurden neu 
eingesetzt, so z. B. im Jahre 1941 der Erzbischof 
Panteleimon für Kiev ... 

Was aber geschah mit dem Archimandriten Ve­
nedikt? 

Erzbischof Panteleimon hatte sich bereits im 
März 1940 für seine Weihe zum Bischof eingesetzt 
und sprach darüber nochmals bei seinem Moskau­
Besuch im Juli. Gegen Ende des Jahres begannen 
die Dinge sich zu entwickeln. Im Archiv der deut­
schen Diözese wurde ein mit blauer Tinte von Hand 
geschriebener Zettel entdeckt: 

"Moskauer Patriarchie 
Exarch der westlichen Ukraine und Weißrußlands 
Erzbischof von Wolhynien und Luzk 
21. November, 1940 [mit anderer Handschrift:] 

erh. 29/Xl-40 
Nr.6 g. Luzk 

Dem hochwürdigen Vorsteher des Klosters von 
Zirovicy, Archimandrit Venedikt. 

Ich bitte Ihre Hochwürden zu mir in die Stadt 
Luzk zu kommen, wegen dienstlicher Angelegenhei­
ten, am 17. oder 18. Dezember 1940. 

Ich rufe auf Sie den Segen Gottes herab. Über 
den Tag Ihrer Ankunft bitte ich, mich telegraphisch 
zu verständigen. [Unterschrift mit schwarzer Tinte:] 
Ihrer Hochwürden Fürbitter 

+ Erzb. Nikolaj" 
Dann folgt das Telephonogramm vom 4. Dezem­

ber 1940. Mit Bleistift ist hier auf einem Zettel aus 
braunem Holzpapier die Bitte niedergeschrieben, 
mitzuteilen, "woran Roznovskij erkrankt ist", und am 
nächsten Tag ein gleichartiger - mit horrenden or­
thographischen Fehlern ausgestatteter - bleistiftge­
schriebener Zettel, bei dem der Text von irgendje­
mandem später mit Tinte nachgezeichnet wurde: 
"5 XII 11:10 ( ... ) Zirovicy Bar. B.S.S.R. Kloster Erz. 
Panteleimon Roznovskij. Brief erhalten kommen 

pflicht. Warte. Fahrt leichter Richtung Brest von da 
Luzk ohne umsteigen kommen mit Venedikt 11 tele­
graphieren Erzbischof Nikolaj. Aus Slonim 5 XII 40" 
[Poststempel gleichen Datums]. 

Durch die Bestimmung der Moskauer Patriarchie 
vom 24.03.1941 wurde die Kathedra des Bischofs 
von Brest, Vikar der Diözese von Grodno, geschaf­
fen und am 26. März folgte der Erlaß: "Der Vorsteher 
des Klosters von Zirovicy, Diözese von Grodno, Ar­
chimandrit Venedikt BOBKOVSKIJ soll Bischof von 
Brest, Vikar der Diözese von Grodno werden, unter 
Beibehaltung seines Amtes als Vorsteher des Klo­
sters und mit der Auflage, daß Zeitpunkt und Ort der 
Ernennung und Weihe des zum Bischof gewählten 
sowie die Einladung der Hochgeweihten zur Teilnah­
me an der Weihehandlung dem Gutdünken des Pa­
triarchatsverwesers anheimgestellt werden". Dieser 
Erlaß vom 28. März Nr. 170 wurde zur Kenntnisnah­
me den beiden Metropoliten von Leningrad und von 
den Aleuten sowie des Metropoliten von Litauen ge­
sandt. Inzwischen handelte Metropolit Sergij - und 
auch dieses Telephonogramm hat sich erhalten (mit 
einer noch originelleren, im Deutschen leider nicht 
nachzuahmenden Orthographie). Es ist im Text von 
Hand datiert mit dem 23.03. kurz nach Mitternacht 
(00:38), der Poststempel ist aber noch nicht umge­
stellt: 22.3.41. "Lösung kirchlich-organisationeller 
Fragen bedarf unbedingt Ihrer Ankunft Moskau 
29. März, zwecks Erhalt einer Reiseerlaubnis wen­
den Sie sich an den Leiter der Milizdienststelle. Me­
tropolit Sergij". 

Am 17./30. März 1941 erfolgte bereits die Weihe 
des Archimandriten Venedikt zum Bischof von Brest 
als Vikar der Diözese von Grodno beim Metropolit 
von Minsk und Weißrußland Panteleimon (Roznovs­
kij). Der Weihe stand Metropolit Sergij vor als Älte­
ster von sieben Bischöfen. 

Nach dem Überfall Deutschlands auf die UdSSR 
veränderte sich die Situation radikal. Metropolit 
Panteleimon und Vladyka Venedikt beschlossen die 
Verantwortung für die Kirchenordnung zu überneh­
men. Sie widersetzten sich aktiv den Versuchen der 
Verfechter einer ukrainischen Autokephalie, die Kir­
chenmacht zu ergreifen. 

Der jüngste sich mit Weißrußland und der Ukrai­
ne beschäftigende Erlaß der Moskauer Patriarchie, 
der sich im Archiv der deutschen Diözese befindet, 
stammt vom 2. Juni 1941 und reflektiert die Proble­
me, die Metropolit Sergij mit dem Bischof von Pinsk 
und Polesje Alexander (lnozemcev) hatte, was zu 
einer Versetzung in der Ruhestand führte. Der Archi­
mandrit der Pocajever Lavra Venjamin (Novickij) soll­
te Bischof von Pinsk werden und - unter der Leitung 
des Exarchen der westlichen Gebiete der Ukraine 
und Weißrußlands - die Diözese von Polesje verwal­
ten. Das schreckenerregende Donnergrollen des 
noch weiter ausholenden Krieges fegte aber kurzer­
hand sämtliche Grenzen hinweg. 

In einem offenkundig falsch datierten Brief vom 
"25. Listopad [=November - N.A.] 1942" schrieb, 
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wie es auf dem in Ukrainisch und darüber sogar zu­
erst in Deutsch bedruckten Briefkopf heißt, der 
"ERZBISCHOF VON LUZK UND KOWEL, Admini­
strator der Heiligen Autokephalen Orthodoxen Kir­
che im befreiten ukrainischen lande" Polikarp (Si­
korskij) an Bischof Venedikt. Dieser Brief aus einem 
der beiden ersten Monate 1942 "erinnert" in resolu­
tem Ton daran, Bischof Venedikt habe am 13. De­
zember 1941 dem Erzbischof von Polesje, Alexan­
der geantwortet, eine Rückkehr zu den Diözesan­
grenzen vor dem Krieg sei möglich, wenn die Zeit 
dafür gekommen ist: "SIE haben geschrieben, das 
würde geschehen, wenn die entsprechende Stunde 
gekommen ist. Die Stunde ist gekommen". 

Nicht nur im Hinblick auf das fehlerhafte Datum 
wies Vladyka Venedikt den Autor des Briefes höflich 
aber entschieden zurecht (s. unten), doch seine Ant­
wort erfolgte erst nach dem Konzil der weißrussi­
schen Bischöfe, das im März 1942 stattfand. 

Bischöfe, die dem Geist der Einheit der Orthodo­
xen Russischen Kirche die Treue hielten, organisier­
ten damals allmählich in Weißrußland und in der 
Ukraine autonome, von Moskau unabhängige Kir­
chenstrukturen, die jedoch keine - die Ganzheitlich­
keit der Russischen Kirche in Frage stellende - Au­
tokephalie beanspruchten. In der Ukraine unternah­
men dies u.a. die bereits erwähnten Hierarchen Ale­
xij (Gromadskij) und Panteleimon (Rudyk). Hinter 
dieser Vorgehensweise stand dass kirchlich-kanoni­
sche Bewußtsein, das die Erinnerung an den Ukaz 
Nr. 362 vom Jahre 1920 bewahrte. Dieser Ukaz war 
von der Allrussisch-konziliaren und damals noch 
freien Obersten Kirchenleitung unter dem hl. Patriar­
chen Tichon erlassen worden und wies die Bischöfe 
an, in derartigen Situationen eine eigenständige Kir­
chenverwaltung zu bilden, wobei der Aufbau einer 
solchen zur Pflicht des rangältesten unter den 
Bischöfen, die sich "in gleichartigen Bedingungen 
befinden"• gemacht wurde. Den so organisierten 
Bischöfen wurde das Recht der Teilung von Diöze­
sen zugesprochen sowie der Errichtung neuer Bi­
schofssitze und der Erhöhung von Vikarbischöfen zu 
Diözesanbischöfen mit allen Rechten. 

Obwohl die Deutschen, die Weißrußland besetzt 
hatten, kirchenpolitisch geneigt waren, separati­
stisch-nationalistische Bestrebungen zu fördern, ge­
lang es dem im September 1941 nach Minsk ge­
kommenen Bischof Venedikt von den Behörden 
einen mit dem 3. Oktober datierten Brief zu erhalten, 
in dem die Existenzbedingungen einer Weißrussi­
schen Autonomen Kirche niedergelegt waren. Auf 
der Grundlage der Anerkennung durch die militäri­
sche und zivile Verwaltung beschlossen Metropolit 
Panteleimon und Bischof Venedikt, die Residenz 
des Metropoliten nach Minsk zu verlegen - von da 
an war sein Titel "Metropolit von Minsk und ganz 
Weißrußland". Der Bischof von Brest, Venedikt, zog 
nach Grodno um und übernahm auch die Leitung 
der Gemeinden im Gebiet Grodno. So wurden die 
Grenzen der Kirchenverwaltung, gemäß den Kano-

nes und der althergebrachten kirchlichen Praxis, 
den staatlichen Verwaltungsgrenzen angepaßt, an­
gesichts der Tatsache, daß die Deutschen das Ge­
biet Grodno an Ostpreußen angegliedert hatten. Das 
brachte Vladyka Venedikt in unmittelbare Berührung 
mit der deutschen Diözese, und er trat mit ihrem 
Oberhaupt, Metropolit Seraphim (Lade) in Kontakt. 

Am 11./24. Februar 1942 schrieb Metropolit 
Seraphim aus Berlin an Bischof Venedikt einen 
Brief, der ihn kirchlich in seinen Bestrebungen stär­
ken mußte, politisch aber vorsichtig abgefaßt war: 

"Eure Exzellenz! Gnädigster Hierarch und Bruder 
in Christus! 

Herzlich danke ich Ihrer Exzellenz für die liebens­
werten Briefe, die ich alle zu ihrer Zeit erhalten habe. 
Ihr allernächster Mitarbeiter, Vr. Erzpriester Evgenij 
Kotovic, hat mich über den Stand der kirchlichen 
Angelegenheiten in Ihrer Diözese informiert. Ich 
habe ihn an die entsprechende staatliche Instanz 
weiterverwiesen [offenbar an W. Haugg im Reichs­
kirchenministerium, der für die Angelegenheiten der 
Orthodoxen zuständig und der Orthodoxen Kirche 
wohlgesonnen war - N. A.], wo er ausführlich vortra­
gen konnte. Die Antwort wird er ihnen mündlich mit­
teilen. Ich bitte Sie sehr, beunruhigen Sie sich nicht. 
Die deutschen Regierungsbehörden sind uns durch­
aus wohlgesonnen und wir haben keinerlei Grund 
zur Unzufriedenheit. Vergessen Sie nicht, daß Ihre 
Diözese eine Übergangszeit erlebt. Außerdem 
haben die deutschen Behörden jetzt, von ihrem 
Standpunkt aus gesehen, wichtigere Fragen und 
Sorgen, als unsere kirchlichen Angelegenheiten. 
Aber allmählich wird alles in geregelte Bahnen kom­
men. Das allergrößte Unglück unserer HI. Kirche zur 
Zeit ist die Uneinigkeit und die Auseinandersetzun­
gen unter den orthodoxen Hierarchen. Aber das ist 
schon nicht die Schuld der deutschen Behörden. 
Man darf von ihnen nicht verlangen, daß sie Ord­
nung schaffen, wenn die orthodoxen Hierarchen 
selbst das kirchliche Leben zersetzen und unter der 
Geistlichkeit sowie den Gläubigen Mißverständnisse 
und Verwirrung hervorrufen. Ich erhalte zahlreiche 
Briefe von Priestern, die über die Ungeklärtheit ihrer 
Situation klagen und bei mir Rat suchen. Aber was 
kann ich ihnen sagen, wenn ich nicht über alle Ihre 
Angelegenheiten Bescheid weiß. Dennoch, ich wie­
derhole es, all das muß man als eine vorübergehen­
de Erscheinung betrachten. Wenn das zivile Leben 
in Ihren Gegenden sich einstellt, dann wird es auch 
leicht sein, das kirchliche Leben gemäß den kanoni­
schen Regeln unserer Kirche zu ordnen. 

Es ist natürlich schade, daß Sie wegen Ihrer 
Krankheit Berlin nicht besuchen konnten. Aber ich 
glaube, daß jetzt noch nicht der Moment eingetreten 
ist, daß Sie unbedingt selbst hierherkommen müßten. 

Ich wäre sehr froh, wenn ich von Ihrer Exzellenz 
Information über die Lage der kirchlichen Angele­
genheiten bei Ihnen bekäme. Meinerseits bin ich 
stets bereit, Ihnen jede mögliche Unterstützung zu 
erweisen. 
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Das hl. Salböl habe ich, gemäß Ihrer Bitte, Vr. 
Erzpr. E. Kotovic mitgegeben. Leider leide ich selbst 
Mangel, sodaß ich Ihnen nur eine unbedeutende 
Menge überlassen konnte. 

Brüderlich grüße ich Ihre Exzellenz und erbitte 
Ihre bischöflichen Gebete. 

Ihrer Exzellenz eifriger Fürbitter 
[von Hand gezeichnet:] und gehorsamster Diener 
Erzb. Seraphim". 
Noch bevor der Krieg zwischen Deutschland und 

Rußland hereinbrach, hatte sich, wie gesagt, in der 
Diözese von Pinsk und Polesje kirchliche Unord­
nung gezeigt. Neben den Aspekten, die sich rein 
aus der Kriegssituation ergeben, schrieb Metropolit 
Seraphim wohl auch über die Sorgen, die mit den 
Bestrebungen zur "Autokephalie" zu tun hatten, und 
die sich im erNähnten Erlaß der Moskauer Patriar­
chie vom 2. Juni 1941 niederschlugen, in dem Me­
tropolit Sergij verlauten ließ: "Eine solche Zwiespäl­
tigkeit ruft im kirchlich-kanonischen Bewußtsein der 
örtlichen Geistlichkeit und der Gläubigen ein nicht 
geringes Durcheinander hervor, uns aber zwingt es, 
über die Notwendigkeit einer Übertragung der Diö­
zesanleitung an eine andere Person nachzudenken". 

Am 8.-10. März 1942 fand in Minsk, wo am Frau­
enkloster der Verklärung das Haus des Metropoliten 
war, ein kleines Bischofskonzij unter Vorsitz des Me­
tropoliten Panteleimon statt. Außer dem am 8. März 
für seinen Einsatz bei der Organisation der Weißrus­
sischen Kirche zum Erzbischof erhobenen Venedikt 
von Grodno und Belostok, von da an Exarch von 
Ostpreußen, nahmen der Bischof von Mogilev und 
Mstislav, Filofej (Philotheos Narko, seit 1943 Erzbi­
schof und ab 1953 Leiter der Norddeutschen Diö­
zese, Haupt der deutschen Diözese in den Jahren 
1971-1982) und Afanasij, der Bischof von Vitebsk 
und Polozk teil. Vladyka Venedikt wurde als Mitglied 
des Synods der Weißrussischen Kirche bestätigt, 
aber in das Amt des Stellvertreters des Metropoliten 
Panteleimon wurde an seiner statt Bischof Filofej 
gewählt, da es für Erzbischof Venedikt angesichts 
des Umstands, daß sein Gebiet zu Ostpreußen ge­
fallen war, schwierig gewesen wäre, dieses Amt 
wahrzunehmen. 

Im Archiv der deutschen Diözese befindet sich 
sowohl der Erlaß über die Erhebung des Bischofs 
Venedikt von Grodno und Belostok in den Rang 
eines Erzbischofs, als auch der "Erlaß des Geheilig­
ten Synods der Heiligen Orthodoxen Weißrussi­
schen Kirche" vom 10. März 1942, der von Metro­
polit Panteleimon und Bischof Filofej gezeichnet ist, 
und durch den der Bischof von Brest gemäß der 
Entscheidung des Konzils und in Anbetracht seines 
eigenen Ersuchens von der Leitung der Gemeinden 
im Gebiet Brest befreit wird. Die Gläubigen dieses 
Gebietes sollten sich einen Bischof aus den im 
Generalkommissariat Ukraine tätigen Hierarchen 
wählen. 

Die sich heute in Weißrußland mit der Geschichte 
der Diözese von Belostok-Grodno beschäftigende 

Autorin Natalia Doras schreibt: "Das Konzil äußerte 
den Wunsch, daß Erzbischof Venedikt brüderliche 
Gemeinschaft mit dem Metropoliten von Berlin und 
Deutschland Seraphim (Lade) habe und ihn als Älte­
ren beim Gottesdienst kommemoriere. Das war ein 
Weg, eine «Brücke» zur Vereinigung des weißrussi­
schen (und zum Teil russischen) Zweiges mit dem 
auslandsrussischen Teil der Russischen Orthodoxen 
Kirche. Das Konzil vom März 1942 brachte in dieser 
Hinsicht die Bestrebungen des gesunden Teils der 
Belaja Rus' zum Ausdruck" 5 

• In einer anderen Pu­
blikation vermerkt N. Doro§, daß der Aufbau von 
engen Beziehungen mit der Russischen Auslands­
kirche "ungeachtet der Gegenmaßnahmen durch die 
deutschen Bestzungsmächte" geschah 6

• Dies ist 
völlig korrekt beobachtet, was die Politik des NS­
Regimes betrifft, das eine kirchliche Aufsplitterung 
in Einzelgruppen anstrebte; eine Vereinigung ortho­
doxer kirchlicher Strömungen war unerwünscht; den 
pastoralen und kirchenpolitischen Aktivitäten der 
Russischen Auslandskirche gegenüber war das 
Regime entsprechend negativ eingestellt. Der 
"Wunsch" des Konzils der weißrussischen Bischöfe 
zu einer "brüderlichen Gemeinschaft" zu kommen, 
und gar Metropolit Seraphim als "Älteren" zu kom­
memorieren, war somit tatsächlich der Einstellung 
der NS-Behörden diametral entgegengesetzt, die in 
folgendem Einsatzbefehl zum Ausdruck kommt: "Es 
ist darauf zu achten, daß die entstehenden kirchlich­
orthodoxen Kreise zunächst keinerlei übergeordne­
ten organisatiorischen Zusammenschluß erhalten. 
Die Aufsplitterung in einzelne kirchliche orthodoxe 
Gruppen ist daher wünschenswert. In gleicher 
Weise ist auch gegen die Entwicklung des Sekten­
wesens im Sowjet-russischen Raum nicht einzu­
schreiten ( ... ) Ein Anschluß der an Ostpreußen fallen­
den Gebietsteile an die Jurisdiktion des Erzbischofs 
von Berlin und Deutschland Seraphim kommt nicht 
in Frage" 7

• 

Dennoch gelang es Vladyka Venedikt gute Bezie­
hungen mit der Russischen Auslandskirche aufzu­
bauen und zu festigen. Wie der Historiker und Ken­
ner der Geschichte der Russischen Auslandskirche, 
G. Seide vermerkt, unterhielt Erzbischof Pantelei­
mon schon in den vorangegangenen Jahrzehnten 
Beziehungen mit dem Synod der Aulsandskirche, 
obwohl die polnischen Behörden auf verschiedene 
Weise versuchten, diesen Kontakt zu unterbinden. 
Zur Entwicklung während des Krieges schreibt er: 
"Die Zusammenarbeit zwischen der Auslandskirche 
und der weißrussischen Kirche begann bereits im 
Jahre 1941 kurz nach dem Einmarsch der deut­
schen Truppen" [Gernot Seide, Geschichte der Rus­
sischen Orthodoxen Kirche im Ausland, Wiesbaden 
1983, S. 76] 8 • 

Durchaus verständlich ist nunmehr, auf diesem 
Hintergrund, der Geist und Inhalt der Antwort des 
Erzbischofs Venedikt vom 2. April 1942 an einen der 
Organisatoren der ukrainischen Autokephalie in den 
besetzten Gebieten, Polikarp, den Erzbischof von 
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Luzk und Kowel, der ihm geschrieben hatte: "Die 
Stunde ist gekommen". Erzbischof Venedikts Ant­
wort lautet: 

"IHRE EXZELLENZ - lieber Mitbruder in Christo! 
Ihr Brief unter Nr. 60, der aus irgendeinem Grund 

mit dem 25. Listopad [ukrain. = November - N. A.] 
1942 datiert ist, habe ich erst am 27. März d. J. nach 
der Rückkehr aus Minsk erhalten, wo ich länger als 
einen Monat an den Sitzungen des Konzils der 
weißrussischen Bischöfe teilgenommen habe, die 
der Erstellung einer Satzung und der [kirchlichen -
N.A.] Leitung des Landes gewidmet waren. Das Bi­
schofskonzil hat mich, mit dem Einverständnis des 
Erzbischofs von Berlin Seraphim, zum Exarchen der 
autonomen Orthodoxen Kirche bestimmt und 
gemäß eigenem Ersuchen von der Leitung des Teils 
der Brester Diözese entbunden, die sich auf dem 
Gebiet der Ukraine und Weißrußlands befindet und 
haben mir das Recht zugesprochen, meine kanoni­
sche Jurisdiktion einem der in der Ukraine befindli­
chen Bischöfe gemäß der Wahl der Geistlichkeit zu 
überantworten. Zu meinem größten Bedauern hat 
mich Ihr Vorschlag, die Diözese dem Höchstgeweih­
ten Erzbischof Alexander zu übergeben, in eine 
schwierige Lage gebracht. Die feindselige Haltung, 
die von Erzbischof Alexander hinsichtlich des Me­
tropoliten Panteleimon und mir ohne einen vorheri­
gen Briefwechsel eingenommen wurde, der uns er­
möglicht hätte, gleich zu Beginn vernünftig und zu 
seinen Gunsten die Frage der Brester Diözese zu 
lösen, und danach die äußerst unanständigen und 
eines Bischofs unwürdigen Bemühungen, unseren 
Stand und Rang in den Augen der Geistlichkeit und 
sogar der Deutschen Behörden in Verruf zu bringen, 
die groben Beteuerungen, die sich ihm nicht unter­
ordnende Geistlichkeit "fertigzumachen", - er hat 
sich mit Priestern umgeben, denen wir Zelebrations­
verbot erteilt haben dafür, daß sie sich öffentlich von 
Gott und ihrer Weihe losgesagt haben, öffentlich 
Ikonen und das hl. Kreuz mit Füßen getreten haben 
u.s.w. (Sidorovic:, Naumov, Golub, Fin'kovskij, Plet­
nev und knappes Dutzend anderer) - alles in allem 
hat das die Geistlichkeit und das Volk gründlich von 
ihm abgestoßen und in ihnen ein ungutes Gefühl 
gegen ihn erzeugt. Daher, wenn ich ihm auch meine 
kanonischen Rechte abtreten wollte, so würden sie 
sogar auf mich nicht hören, ein Schisma würde ent­
stehen, und keinerlei Maßnahmen - seien es auch 
polizeiliche - werden eine Unterordnung unter ihn, ja 
selbst unter einen von ihm eingesetzten Bischof, er­
zwingen. Sogar bei mir in Preußen, in Pruzany, hat 
er ein Schisma geschaffen und zwingt mich wegen 
seiner Einmischung entschiedene Maßnahmen zu 
ergreifen... Daher, lieber Vladyko, können Sie be­
stens verstehen, daß ich ihm die Brester Diözese, 
was das Gebiet der Ukraine betrifft, selbst wenn ich 
das wollte, nicht überantworten kann, und das Wohl 
der Ukrainischen Kirche erfordert, daß bei der Be­
stimmung eines Bischofs an Stelle meiner unbedingt 
Einvernehmen mit der Geistlichkeit und dem Volk 

hergestellt wird; dasselbe ist auch für Ihre eigene 
Autorität als dem Administrator der Ukrainischen 
Kirche notwendig, weil Sie, wenn Sie eine Spaltung 
hervorrufen, auch bei den Deutschen Behörden -
als jemand, dem es nicht gelang, eine vernünftige 
Ordnung herzustellen (ich weiß allerdings nicht, ob 
es zur Kirchenleitung in Brest gekommen ist) - an 
Bedeutung verlieren werden, und außerdem sende 
ich Ihnen den eigenen bischöflichen Hirtenbrief, der 
den Hinweis auf die Notwendigkeit enthält, sich 
einen Bischof zu wählen und mir darüber zu berich­
ten. Also wird man warten müssen. Wenn Sie aber 
die ganze Angelegenheit zu einem raschen Ende 
bringen möchten, dann ernennen Sie Bischof loann 
(Lavrinenko) zum Bischof von Brest, dieser wird als 
ein Neutraler ohne jeden Zweifel in Brest akzeptiert, 
und Ruhe wird einkehren. Als das schnellste - ist 
dieses Mittel das beste. 

Bei uns in Weißrußland verlief alles friedlich, ein­
mütig, freundschaftlich und die Kirche funktioniert 
normal (wenn man sich so ausdrücken darf, ange­
sichts der Lebensbedingungen und der Umstände 
der Kriegszeit). Möge Gott helfen, daß sich auch bei 
Ihnen eine friedliche Lösung der kirchlichen Fragen 
schaffen läßt. 

Das Kloster von Zirovicy haben wir zur Stavropi­
gia des Metropoliten von Weißrußland erklärt [d.h. 
diesem direkt unterstellt - N.A.]. Das teile ich ihnen 
als dem ehemaligen Vorsteher mit. 

Mit der Bitte um Ihre hl. Gebete verbleibe ich als 
Sie liebender Mitbruder in Christus, 

[von Hand gezeichnet:] Venedikt, Erzbischof von 
Belostok und Grodno. 

Zum 1. Juli 1943 gab es in der orthodoxen Diö­
zese von Belostok und Grodno (Exarchat Ost­
preußen) 15 Dekanate, die insgesamt 183 Gemein­
den umfaßten. Vladyka Venedikt verbot seiner 
Geistlichkeit kategorisch jegliche Experimente mit 
der Verwendung der weißrussischen, ukrainischen 
und polnischen Sprache und erkannte nur Kirchens­
lawisch als gottesdienstliche Sprache an. Natürlich 
ließ er die Predigt in der Ortssprache zu. Die Amts­
sprache der Diözese war Weißrussisch, und sogar 
die letzte, in München mittels Wachsmatritzen ver­
vielfältigte Osterbotschaft des Erzbischofs Venedikt 
vom 16./29. April 1951 liegt in Weißrussisch vor und 
ist in dieser Sprache gezeichnet mit "Demütiger VE­
NEDIKT von Gottes Gnade ältester Erzbischof der 
Weißrussischen Metropolie im Ausland". Dennoch 
mußte sich der Erzbischof damals mit den Intrigen 
unwürdiger Geistlicher auseinandersetzen, die den 
Nationalismus und die deutschen Behörden für ihre 
Ziele benutzten. Der sonst stets sanftmütige Ober­
hirte trat in solchen Fällen mit aller Strenge auf, 
indem er sich auf die heiligen Kanones der Kirche 
gründete. 

Gemeinsam mit dem weißrussischen Bischof 
Grigorij (Boriskevic), der im Oktober 1943 zum Bi­
schof von Garnei und Mozyr geweiht worden war, 
nahm Erzbischof Venedikt an der Bischofskonferenz 
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der Russischen Auslandskirche teil, die am 21.-26. 
Oktober 1943 unter dem Vorsitz von Metropolit 
Seraphim stattfand. Insgesamt nahmen acht Bi­
schöfe an der Konferenz teil. Angesichts der 
Schwierigkeiten der Kriegszeit ist dies keine kleine 
Zahl. Das Konzil setzte sich mit der Wahl des Metro­
politen Sergij zum Patriarchen von Moskau ausein­
ander. Die Bischöfe erklärten diese Wahl für unka­
nonisch, in Anbetracht der Tatsache, daß aus einer 
viel umfangreicheren Zahl von Bischöfen der Russi­
schen Kirche nur 18 Hierarchen daran teilgenom­
men hatten; außerdem waren die Bestimmungen 
des Allrussischen Kirchenkonzils von 1917 über die 
Wahl des Patriarchen offensichtlich verletzt worden. 
Darüber hinaus aber richteten die Bischöfe ein Me­
morandum an die deutschen Machthaber, in dem 
sie sich gegen die Beschränkungen wandten, die 
der auslandsrussischen Geistlichkeit für eine Tätig­
keit auf den besetzten Gebieten der UdSSR aufer­
legt waren. Die Bischöfe wiesen hier auch darauf 
hin, "dass die Deutschen Behörden in den besetzten 
Gebieten manchmal an die Bischöfe Forderungen in 
Bezug auf ihre völlige kanonische Absonderung von 
den anderen Teilen der Russischen Kirche richten" . 
Sie äußerten die Bitte, um die "Beseitigung aller 
Hindernisse, die dem freien Verkehr der Bischöfe 
diesseits der Front entgegenstehen" sowie den 
Wunsch nach einer "Vereinigung beider Hierarchien" 
- "in den besetzten Gebieten und im Auslande" 9

• 

Das Streben nach einer Vereinigung des Episko­
pats, wie es in Wien zum Ausdruck kam, wurde al­
lerdings später nur zu einem Teil und in etwas ande­
rer Form verwirklicht - in einer völlig veränderten 
Welt, nämlich als das Hitler-Regime bereits ver­
schwunden war, dafür aber die Sowjetarmee den 
Osten Europas und Deutschlands überflutet hatte. 

Aber noch bevor all dies geschah, feierte Vlady­
ka Venedikt Ostern - zum letzten Mal in der Heimat. 
Sein "Bischöfliches Sendschreiben an die Gläubigen 
von Belostok und Grodno zum Heiligen Ostertag" 
wurde auf einem Vervielfältigungsgerät abgezogen. 
Hier ist es: 

"Christus ist auferstanden! 
Im Sturm der Kriegsereignisse, unter dem Don­

ner der mächtgen Kanonen, dem Zerbersten allzer­
störender Bomben, dem Stöhnen der Sterbenden 
auf dem Felde, inmitten der Verzweiflung derer, die 
ihre heimatlichen Gefilde verlassen und in die unge­
wisse Fremde ziehen, mitten im Meer der Tränen 
und des Leidens, dieses weltumfassenden Chaos 
der Vernichtung, der Zerstörung und des 
Schreckens erklingen heute in der gesamten christli­
chen Welt die lichten Worte: «Christus ist auferstan­
den!» und die nicht minder freudige Antwort: «Wahr­
haftig, Er ist auferstanden!» Und wenn wir ihre 
großartige Bedeutung erfassen, lassen diese Worte 
Wärme in die Seele des gläubigen Christen strömen, 
lassen ihn die Last des jetzigen Lebens vergessen, 
stimmen ihn froh, weil die Gedanken von der irdi­
schen Schwere losgerissen werden und ihn zum 

Himmel erheben. «Jetzt ist alles erfüllt von Licht: 
Himmel und Erde und Unterwelt, und es feiert alles 
Geschöpf die Auferstehung Christi!». Warum diese 
Freude? Deshalb weil wir «die Tötung des Todes fei­
ern, die Vernichtung der Hölle, des anderen ewigen 
Lebens Anfang» ... Das ist es, woher unsere Freude 
kommt! Es gibt keinen Tod, nur den Schatten eines 
Todes, und dieser Schatten ist ein Wohltäter für die 
Menschen, ein Diener des wahren Lebens, weil 
unser irdisches Leben eine Prüfung der Kräfte unse­
rer Seele ist, das wahre Leben aber nicht hier auf 
der Erde ist, sondern ewig mit Christus in Seinem 
Reich. Wenn nämlich vor der Auferstehung Men­
schen starben, dann zerfiel der Leib, aber auch die 
die von der Erbsünde gefesselte Seele, hatte keine 
Ruhe. Jetzt aber ist unser Sarg kein hoffnungsloser 
Ort der Verwesung, sonder ein abendliches Lager, 
auf dem unser vom Lebenskampf ermüdeter Leib 
bis zum freudigen Morgen der Auferstehung ruhen 
wird, bis zu der Stunde, da über uns die nie unterge­
hende Sonne der Gerechtigkeit aufgehen wird. 
Unser Grab gehört zum Feld Gottes, auf dem «das 
Verwesliche gesät wird», um «in Unverweslichkeit» 
aufzuerstehen - «gesät wird der seelische Leib», 
damit aufersteht «der geistliche Leib». Es wird ein­
treten «des anderen, ewigen Lebens Beginn» und 
wir werden neugeboren, um aufzuleuchten, «wie die 
Sonne im Königreich unseres Vaters, im Glanz Sei­
ner Heiligen». 

Welchen Entbehrungen und Leiden er auch 
immer unterworfen sein mag, der wahre Christ wird 
es Hundertfach erhalten und das ewige Leben 
erben. Durch diese Erinnerung und die Erwartung 
des Reiches Gottes, das keinen Abend kennt, wer­
den die Kräfte im irdischen Kampf und den Leiden 
gestärkt und unsere Herzen beruhigt inmitten der 
Finsternis des Unglaubens und der Ungerechtigkeit, 
den Beleidigungen und Schmerzen, dem Kriegs­
sturm und den Entbehrungen. 0 welch eine voll­
kommene Seligkeit wird das sein, wenn der Herr 
jede Träne von den Augen Seiner Auserwählten 
wegnehmen wird, wenn es keine Gefahren mehr, 
keinen Tod, kein Seufzen, keinen Schmerz mehr 
geben wird, sondern nur ewiges Leben mit Christus. 
Denkt daran, «es herrscht die Hölle, aber nicht ewig 
über das Menschengeschlecht», daher «geheiligtes 
Volk Gottes, die wir die Erfüllung der Vorbilder 
schauen, laßt uns göttlich fröhlich sein, weil Christus 
auferstanden ist, da Er alles vermag». 

Indem ich Euch grüße, meine Priester und Mit­
diener und meine frommen Gläubigen unserer 
Herde von Grodno-Belostok, teile ich jetzt mit Euch 
die Freude der Auferstehung Christi, stehe am Altar 
Gottes und jauchze mit Euch: Christus ist auferstan­
den! Christus ist auferstanden! Christus ist aufer­
standen! AMEN. 

Erzbischof VENEDIKT. 
April 1944, Grodno". 
Bald darauf erfolgte die Evakuierung des gesam­

ten weißrussischen Episkopats. Die Sowjetarmee 
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stürmte bis vor Warschau, das von den Frontspitzen 
am 31. Juli 1944 erreicht wurde. Von Warschau zog 
sie sich jedoch zurück, als nationalkonservative 
Polen sich am 1. August gegen die Deutschen erho­
ben, und hielt inne bis der Warschauer Aufstand 
(Ende Oktober) von deutschen Truppen niederge­
macht war. Im Januar folgte die letzte Offensive -
die nach Berlin. Deutschland agonisierte, kapitulier­
te und wurde in Zonen aufgeteilt. Zwischen diesen 
Zonen gab es keine Postverbindung, außer der mi­
litärischen. 

Vom Bischofssynod der Russischen Auslandskir­
che, der aus Serbien evakuiert worden war, war fast 
nichts mehr übrig - er bestand nurmehr aus zwei 
Metropoliten, dem Ersthierarchen Anastasij (Griba­
novskij) und Seraphim (Lade), sowie dem Schriftfüh­
rer, dem Protopresbyter Georgij, Graf Grabbe. Es 
schien, die Russische Orthodoxe Auslandskirche 
habe aufgehört zu existieren, und die kirchliche 
Macht werde ganz und gar in die Hände der Mo­
skauer Patriarchie übergehen, deren Vertreter be­
gonnen hatten - auf dem Hintergrund der Zwangs­
repatriierungen und in Deutschland kursierenden 
Kommissionen zur Rückführung von Sowjetbürgern 
- die Russen, die es in den vorangegangenen Jahr­
zehnten und, vor allem, in den Kriegsjahren nach 
Westeuropa verschlagen hatte, in die Heimat, die 
allen "alles vergeben" habe, zurückzurufen, zu dem 
"von Gott gegebenen Führer" (so Patriarch Alexij 1.). 
Von den Geistlichen und Hierarchen der Russischen 
Auslandskirche wurde nachdringlich eine Unterord­
nung gefordert. 

In Westeuropa und den USA war eine große Zahl 
der Emigranten, hauptsächlich aus der ersten Welle 
der Emigration, angesichts des Sieges über 
Deutschland von einer Welle des Sowjetpatriotis­
mus ergriffen. Die 75 Gemeinden, die 1926 Metro­
polit Evlogij (Georgievskij) nach dessen Abspaltung 
von der Russischen Orthodoxen Auslandskirche 
nachgefolgt waren und sich mit ihm 1931 Konstanti­
nopel unterstellten, hatten es so eilig, sich an das 
Moskauer Patriarchat anzuschließen (obgleich, wie 
sich bald erwies, nicht auf Dauer), daß sie eine Ent­
lassungsurkunde von Konstantinopel gar nicht ab­
warteten. Metropolit Evlogij nahm aus den Händen 
des Botschafters der UdSSR den sowjetischen Paß 
Nr. 1 in Paris entgegen, und an der hl. Alexander 
Nevskij Kathedrale in der rue Daru wehten rote Fah­
nen. 

Im entschiedenen Vorgehen des Ersthierarchen 
der Russischen Auslandskirche, Metropolit Anasta­
sij, stellte sich der kirchliche Geist wider die stalini­
stische Verlogenheit. In seiner Antwort vom Oktober 
1945 anläßlich des Aufrufs des neueingesetzten Mo­
skauer Patriarchen Alexij 1. wies Metropolit Anastasij 
die Rede vom "gottgegebenen Führer" Stalin zurück 
und erklärte, was die kirchlichen Beziehungen be­
traf: "Die Trennung zwischen dem Metropoliten Ser­
gij und dem Kirchenleitungsorgan im Ausland be­
gann erst von dem Augenblick an, als er sich, be-

wußt und selbstgewiß, auf eine Übereinkunft mit 
dem gottlosen Regime einließ und seine neue Ein­
stellung diesem gegenüber in der bekannten Er­
klärung von 29 Juli 1927 zum Ausdruck brachte. Es 
ist in aller Gedenken, welche tiefe Erschütterung 
dieser Akt in der Seele der gläubigen russischen 
Menschen sowohl in Rußland, als auch im Ausland 
hervorgerufen hat. Die Bischöfe im Ausland konnten 
die hier ausgesprochenen Anschauungen unmöglich 
annehmen, weil sie offensichtlich dem Geist der 
evangelischen, apostolischen und kirchenväterli­
chen Lehre widersprechen und von den Geboten 
unserer geliebten Kirche weit entfernt sind. ( ... ) 
Wenn viele auslandsrussische Bischöfe, und mit 
ihnen eine große Zahl der Geistlichen und treuen 
Laien nicht in kanonischer Verbindung mit der jetzi­
gen Kirchenmacht in Rußland stehen, so werden sie 
hierzu nicht durch den «Stolz» bewogen, der der 
Vater aller Häresien und Schismen ist, sondern 
durch die Stimme ihres kirchlichen Bewußtseins und 
des orthodoxen Gewissens, das gebietet, Gott mehr 
zu gehorchen als den Menschen (Apg 4, 19). Jeder 
von uns weiß, daß es leichter ist, den weiten Weg, 
der sogenannten Weg des geringeren Widerstandes 
zu gehen, als durch die enge Schlucht zu ziehen". 

In der Tat, für eine entschiedene Entlarvung des 
gottlosen Kommunismus konnte man auf dem Hin­
tergrund des Zusammenbruchs des Nationalsozia­
lismus, der ja den Antikommunismus auf seine Fah­
nen geschrieben hatte, leicht zum "Faschisten" ge­
stempelt werden, was damals nicht ungefährlich 
war. Aus dieser ideologisierten Epoche gibt es bis 
heute Relikte verschiedenster Bezichtigungen der 
Russischen Auslandskirche, sie habe "mit den Nazis 
kollaboriert". Diese Anschuldigungen halten zwar 
seriöser historischer Kritik nicht stand, vernebeln 
aber bis heute noch die Gemüter. 

Zu einer Zeit, als es zahlreiche lebende Zeugen 
gab, die jeglicher Unwahrheit sofort widersprochen 
hätten, wenn eine solche in seinen Worten zu finden 
gewesen wäre, schrieb der Ersthierarch der Russi­
schen Auslandskirche zu diesem brisanten Thema: 
"Ebenfalls falsch ist die Behauptung des Patriar­
chen, daß «die Leiter des kirchlichen Lebens der 
russischen Emigration öffentliche Bittgebete für Hit­
lers Siege abgehalten» hätten. Der Bischofssynod 
schrieb niemals solche Gebete vor und verbot sie 
sogar, indem er forderte, die russischen Menschen 
sollten ausschließlich für die Rettung Rußlands 
beten". Weiter erklärte Metropolit Anastasij die hi­
storische Tatsache, daß viele Russen, niederge­
schlagen durch die Hoffnungslosigkeit der Situation 
in der Heimat, durch die Grausamkeit und den un­
verhohlenen Zynismus der Gottesfeinde, die Ruß­
land geknechtet haben, tatsächlich anfänglich auf 
die Deutschen als mögliche Befreier vom Kommu­
nismus hofften, allerdings sei recht bald die Ernüch­
terung eingetreten, und alle diese Hoffnungen seien 
endgültig durch die Politik der Deutschen in Ruß­
land zunichte gemacht worden. Aus dieser Wahrheit 
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könne jedoch keinerlei Rechtfertigung für den Terror 
Stalins und die Lügen des Kommunismus abgeleitet 
werden. 

Erzbischof Venedikt, der in Moskau geweiht wor­
den war und seinen kirchlichen Gehorsam in der 
Folgezeit unter verschiedensten Bedingungen im 
Epizentrum der Kriegsereignisse erfüllte, bestätigt 
die Wahrheit der Worte von Metropolit Anastasij 
durch die eigene Biographie und bezeugt zugleich, 
wie schwierig die Wege für einen russischen kirchli­
chen Menschen in jenen Jahrzehnten waren. 

Aus dem besagten Sendschreiben des Ersthier­
archen der Russischen Auslandskirche wird deut­
lich, daß diese, wenn sie in den Vorkriegsjahren über 
eine relativ geringe Anzahl von Zeugnissen über die 
Kirchenverfolgung und den herrlichen geistlichen 
Kampf der Neumärtyrer Rußlands verfügte, nunmehr 
ihren dokumentarischen Fundus in den Jahren in­
tensiver Kommunikation mit Rußland wesentlich er­
weiterte. Neben anderen kurz zuvor erhaltenen Do­
kumenten des russischen kirchlichen Widerstands 
zitiert Metropolit Anastasij umfangreiche Passagen 
au~ dem Brief des Bischofs Damaskin (Cedrik) an 
den Metropliten Sergij und resümiert: "Vollends 
rechtmäßiger Richter zwischen der Auslandskirche 
und dem jetzigen Haupt der Russischen Kirche 
könnte nur ein frei und rechtmäßig zusammengeru­
fenenes, und in seinen Entscheidungen völlig unab­
hängiges Allrussisches Kirchenkonzil sein, an dem 
nach Möglichkeit alle auslandsrussischen und ins­
besondere die jetzt in Rußland inhaftierten Bischöfe 
teilnehmen würden, vor denen wir jederzeit bereit 
sind Rechenschaft über alle unsere Handlungen 
während der Zeit unseres Aufenthaltes im Ausland 
abzulegen" 10

• 

Rasch erlebte die Russische Auslandskirche auf 
der Grundlage der Handlungsweise von Metropolit 
Anastasij eine Wiedergeburt in dem Maße, wie es 
gelang, die Verbindungen wiederherzustellen. Die 
erste Zeit nach Kriegsende kooperierten die 
weißrussischen Bischöfe, die die Flüchtlinge betreu­
ten, mit der Russischen Auslandskirche, dann aber, 
am 23. Februar 1946, schloß sich praktisch das ge­
samte weißrussische Episkopat der Auslandskirche 
an: von sieben Hierarchen, schlossen sich nur zwei 
nicht an - und von ihnen übte einer, nämlich Metro­
polit Panteleimon (Roznovskij, t 1950), in der Emi­
gration kein Amt aus. 

Am 9. Mai 1946 wurde ein dreitägiges Konzil 
eröffnet. 16 Bischöfe nahmen teil, unter ihnen Erzbi­
schof Venedikt, weitere 11 Bischöfe gaben ihre 
schriftliche zustimmung zu den Beschlüssen des 
Konzils. Das umfangreiche Sendschreiben des Me­
tropoliten Anastasij vom Oktober 1945 wurde gutge­
heißen. Darüber hinaus beschloß das Konzil eine 
"Resolution über das Verhältnis zur Moskauer Patri­
archie" vom 26.04./09.05.1946, wo u.a. auch das 
vorübergehende Nachgeben seitens des gottlosen 
Regimes sehr richtig eingeschätzt wurde: 

"Die höchste Kirchenleitung in Rußland in der 

Person des jetzigen Oberhauptes der Russischen 
Kirche, des Patriarchen Alexij, wandte sich bereits 
mehrfach an die auslandsrussischen Bischöfe mit 
dem Ansinnen, sie sollten sich der Patriarchie kano­
nisch unterordnen, aber im Gehorsam gegenüber 
unserem pastoralen Gewissen halten wir es für uns 
nicht für ethisch vertretbar, diesen Aufrufen entge­
genzukommen, solange sich die oberste Kirchenge­
walt in Rußland in einem widernatürlichen Bund mit 
den gottlosen Machthabern befindet und solange 
die gesamte Russische Kirche der wahren Freiheit 
entbehrt, die ihr gemäß ihrer göttlichen Natur zu­
steht. 

Wir wollen unsere Augen nicht vor der Tatsache 
verschließen, daß die Sowjetmacht mit Kriegsbeginn 
genötigt war, der Kirche einige ihr rechtmäßig zuste­
henden Rechte, die ihr weggenommen wurden, 
zurückzugeben. Aber die Freiheit, die der Russi­
schen Kirche zugestanden wurde, hat einen sehr 
eingeschränkten und hierbei noch einen äußerlichen 
und eher scheinbaren, denn echten und substantiel­
len Charakter. Diese Freiheit muß darüber hinaus 
noch durch solche, der Geistlichkeit durch die 
Machthaber auferlegte Verpflichtungen erkauft wer­
den, die der hohen Würde der Kirche nicht entspre­
chen. 

Will die kommunistische Regierung in Rußland 
beweisen, daß sie die Russische Kirche wirklich re­
spektiert, und normale Bedingungen für ihre Tätig­
keit schaffen, dann muß sie ihr volle Freiheit bei der 
Verwirklichung ihrer von oben gewiesenen Berufung 
auf Erden gewähren und ihr die Position sichern, die 
sie im Orthodoxen Rußland von jeher hatte. Vor 
allem müssen die Machthaber die Tore der Gefäng­
nisse und Konzentrationslager öffnen, um die dort 
bis jetzt darbenden Hierarchen und Geistlichen, die 
sich als wahre Bekenner der Orthodoxie erwiesen 
haben, freizulassen und der Geistlichkeit die völlige 
Freiheit der mündlichen und schriftlichen Predigt 
des Gotteswortes sowie der religiösen Jugenderzie­
hung gewähren. 

Wir bedauern zutiefst die jetzige schwere und 
abhängige Lage der Hierarchie und Geistlichkeit und 
wollen keine ihre Kräfte übersteigenden Opfer von 
Ihnen fordern, keine untragbaren Lasten auf ihre 
Schultern legen, aber wir nicht umhin, mit Schmerz 
darauf hinzuweisen, daß die oberste Hierarchie der 
'Russischen Kirche einen unrichtigen und gefährli­
chen Weg betreten hat, weil sie einerseits die für die 
Sowjetmacht bittere Wahrheit verschweigt und da­
durch die Situation des kirchlichen und gesellschaft­
lichen Lebens anders darstellt, als es in Wirklichkeit 
ist, das Wort Gregors des Theologen vergessend, 
daß in solchen Fällen «durch Schweigen Gott verra­
ten wird», andererseits aber bewußt die frevelhafte 
Unwahrheit behauptet, als gäbe es nicht nur keine 
Verfolgung der Kirche, sondern als hätte es sie auch 
seitens der bolschewistischen Macht nie gegeben, 
und auf diese Weise vergeht sie sich an dem leidge­
prüften Bekenntnis einer Vielzahl von Priestermärty-
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rern und Märtyrern, die sie wagt politischen Verbre­
chern gleichzusetzen, die angeblich eine gerechte 
Strafe seitens der Regierung erhalten haben. 

Das ist wahrhaft eine große Sünde der Lästerung 
wider ihr geheiligtes Gedenken und der Verleum­
dung unserer Mutter-Kirche, für die die Hierarchie 
und insbesondere ihre oberen Ränge eine schwere 
Verantwortung vor Gott und und dem Gericht der 
Geschichte zu tragen haben werden. 

Wir verneigen uns mit Inbrunst vor unseren 
großen Leidensduldern, die sich für den Glauben 
und Gottes Gerechtigkeit dahingaben, und beten in­
ständig um ihre Seelenruhe, ebenso wie die Seelen­
ruhe der unzähligen russischen Menschen, beson­
ders den Tausenden Kriegsgefangenen, die durch 
die grausame Hand der sogenannten deutschen 
Nazis den Märtyrertod erlitten. Wir vertrauen fest 
darauf, daß das Opfer dieser wie jener nicht um­
sonst war, daß auf ihren Märtyrergebeinen ein neues 
freies Rußland erstehen wird, das stark sein wird in 
seiner orthodoxen Gerechtigkeit und Bruderliebe, 
durch die es von Anbeginn der Welt leuchtete. Und 
dann werden all seine verstreuten Söhne ohne jede 
Gewalt und Zwang, sondern frei und freudig von 
überall her in seine mütterliche Umarmung strömen. 
Im Bewußtsein unserer untrennbaren geistlichen 
Verbindung mit unserer Heimat, bitten wir Gott eifrig 
darum, daß Er baldmöglichst die Wunden heilen, die 
unserem Vaterland durch einen so schweren, ob­
gleich siegreichen Krieg zugefügt wurden, und daß 
er es mit Frieden und reichem Wohlgefallen segnen 
möge"". 

Diese Haltung und das Streben des Konzils 
nach der Kircheneinheit - beides unter aktiver Be­
teiligung des Erzbischofs Venedikt - brachten ihre 
Frucht: Die Geistlichen und die Gemeinden, die sich 
bereits der Moskauer Patriarchie untergeordnet 
hatten, begannen zurückzukehren, und das kirchli­
che Leben, das in der deutschen Diözese über hun­
dert Gemeinden vereinte, wurde konsolidiert. Das 
Konzil hat die Aufnahme des autonomen weißrussi­
schen und ukrainischen Episkopats ausdrücklich 
gutgeheißen und durch eine strenge Verurteilung 
die Wege der nationalistischen Autokephalie 
zurückgewiesen. 

Angesichts der massenhaften Emigration nach 
Übersee, speziell nach Amerika, und des Umzugs 
des Synods dorthin, war das nächste Bischofskonzil 
in den USA vorgesehen. Auch Erzbischof Venedikt, 
der in der Kommission zur Vorbereitung des Konzils 
den Vorsitz innehatte, plante dorthin umzuziehen. Er 
durchlief erfolgreich alle entsprechenden Prüfungen. 
Da starb Metropolit Seraphim, und bei der Sitzung 
am 6./19. September 1950 wurde das Mitglied des 
Synods und der älteste Hierarch der weißrussischen 
autonomen Hierarchie, Erzbischof Venedikt, zum 
Oberhaupt der deutschen Diözese bestimmt. Diesen 
kirchlichen Gehorsamsdienst erfüllte er nicht einmal 
ein volles Jahr lang. 

Es war Krieg - Koreakrieg. Allen war klar: Die 

Welt hängt an einem Faden, der dritte Weltkrieg 
steht ins Haus ... 

Aus dem bischöflichen Sendschreiben vom 
25.02./10.03.1951 - zum Beginn der Großen Fasten: 

"«Meine Seele, meine Seele, steh auf, was 
schläfst Du? Das Ende naht, und du wirst beschämt, 
raff dich also auf, damit Christus sich deiner erbar­
me, der überall ist und alles erfüllt» (Kondak des Ka­
nons des hl. Andreas von Kreta). 

Hört ihr, - ihr frommen Christen, - diesen wun­
derbaren Aufruf der hl. Kirche Christi, den Ruf zur 
Umkehr, den Ruf zur Reinigung unserer Seelen, die 
Bitte um Gnade und Rettung? Dringt er tief in unser 
Bewußtsein und Herz? ( ... ) Haben etwa auch wir, 
gleich den vorsintflutlichen Menschen, einen sol­
chen Grad des moralischen Niedergangs und totaler 
geistiger Abstumpfung erreicht, daß wir das Chaos 
nicht wahrnehmen, das sich vor unseren Augen ab­
spielt, über die Erde herrscht und uns unweigerlich 
zum Untergang führt? Oder haben wir uns daran ge­
wöhnt und wurden gleichgültig dem gegenüber, daß 
die Macht Satans und seiner Helfershelfer sich ste­
tig und konsequent die Welt immer mehr unterord­
net? ( ... ) Der Feind manifestiert sich in seiner gesam­
ten höllischen Kraft materieller Bewaffnung und mit 
seinen beständigen geistigen Waffen: Lüge, Betrug, 
Verleumdung, Bestechung, Terror, unerfüllbare Ver­
sprechungen ... , denn er ist «ein Menschenmörder 
von Anfang an und hatte in der Wahrheit keinen 
Stand, weil Wahrheit in ihm nicht ist» (Jo 8, 44). 
Keinerlei Bewaffnung der Völker, keine Diplomatie 
werden für sich allein genommen der Welt Ruhe 
bringen! ( ... ) Hat nicht Christus Selbst auf die Waffe 
gegen sie hingewiesen: «Diese Art wirt nicht ausge­
trieben, es sei denn durch Gebet und Fasten» (Mt 
17, 21). Hat nicht der Herr Selbst, durch das eigene 
Vorbild des 40-tägigen Fastens und des Gebets uns 
auch auf die Kraft dieser Waffe hingewiesen, indem 
er den Teufel, der ihn in Beschlag nehmen wollte, 
beschämte und von Sich trieb! Haben auch unsere 
Vorfahren im Heiligen Rußland nicht diese Waffe 
eingesetzt, um Feinde zu besiegen, die unüberwind­
lich zu sein schienen! ( ... ) Unser verfinsterter Geist 
schaut auf das Irdische und sucht darin die Rettung. 
«Laßt uns so bald wie möglich den Ozean überque­
ren - jenseits des Ozeans ist unsere Rettung», sagt 
der eine; der andere tröstet sich mit dem Schutz 
durch die hier aufgestellte Wehrmacht und die Ver­
teidigung Europas. Es gibt aber auch solche, die 
sich selbst beruhigen: «Wird schon alles irgendwie 
werden, mich erwischt es nicht». Nein, fromme Chri­
sten, keine Waffen und keine Wehrmacht kann uns 
retten, denn uns bekämpfen nicht irdische Kräfte, 
sondern Menschen benutzend greifen uns die 
Mächte der Hölle an, und zu einem Sieg sind irdi­
sche Waffen ungenügend. Es gibt jenseits des Oze­
ans keine solchen Orte, wo man sich verbergen 
könnte von den bösen Geistern unter den Himmels­
höhen - werden es dort, wohin wir Rettung suchend 
fahren, etwa weniger sein? ( ... ) «Meine Seele, meine 
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Seele, steh auf», es weckt uns die Kirche Christi 
vom Schlaf unserer Nachlässigkeit ob unserer und 
der ganzen Welt Rettung: Zu Gott rufe ich euch! Zu 
Ihm rufe euch auch ich, euer sündiger Oberhirte. 
Senkt eure Augen zur Erde und ruft: «Gott sei uns 
Sündern gnädig», aber dann hebt mutig den Blick 
zum Himmel empor und ruft mit Tränen und Freimut 
zum Erlöser: «Dein bin ich - Erretter - rette mich» 
(Ps. 118, 94). Also beginnet das Werk eurer Erlö­
sung durch die Reinigung eures Fleisches mit dem 
Fasten, eurer Seele mit der Reue, und eures gesam­
ten Lebens und dieser Welt, die Gottes ist, mit dem 
Gebet um Gnade für uns, die wir maßlos gesündigt 
und uns von Gott weit entfernt haben". 

"Im Namen Gottes", - schrieb Vladyka Venedikt, 
"um unseres Heiles willen, rufe ich euch, die Kinder 
Gottes, die meiner Obhut anvertraut sind, zum ver­
stärkten Fasten und Beten in dieser Großen Fasten­
zeit auf", darüber hinaus erklärte er, gemäß der hei­
lig-russischen Tradition in schwerer Not, ein dreitä­
giges strenges Fasten, das in diesem Fall bis zum 
Verkündigungsfest (25.3./7.4.) dauern sollte, wel­
ches auf den Samstag der Kreuzerhöhungswoche 
fiel, und in diesen Tagen "ein nach Möglichkeit 
nicht-schlafendes Gebet", d.h. eine so untereinan­
der aufgeteilte Lesung des Psalters oder anderer 
Gebete in der Kirche oder in den Häusern, daß das 
Gebet weder Tags noch Nachts unterbrochen wird. 
Die Verkündigung, so erinnerte Vladyka, ist der To­
destag des hl. Patriarchen Tichon, der ein himmli­
scher Helfer sei "im Gebetswerk um unserer Ret­
tung willen vor der Macht, die er einst anathemati­
siert hatte. Wir glauben, daß auch die Allerreinste 
Jungfrau Maria im Namen Ihrer übergroßen Freude, 
die Ihr vom Erzengel Gabriel über die Fleischwer­
dung des Gottessohnes in Ihr verkündigt wurde, uns 
ebenfalls die Freude unserer und der gesamten Welt 
Rettung vor der feindlichen Übermacht, vor der 
gottesfeindlichen Macht schenken wird. Amen! 
Amen!" 

Den gesamten August 1951 verbrachte der an 
Leberkrebs schwer erkrankte Erzbischof Venedikt 
im Münchner Rotkreuz-Krankenhaus. Zwei Tage vor 
seinem Ende erhielt er die Sakramente der Kran­
kenölung und der hl. Kommunion. Er tröstete alle, 
die bei ihm waren, mit der festen Behauptung, er 
werde bald gesund. Im Fernen Osten dauerte der 
Krieg an, der die gesamte Welt in den Abgrund zu 
ziehen drohte, und Vladyka Venedikt ging friedlich 
zum Herrn hinüber am 3. September 1951 im Bei­
sein seines Zellendieners, des Mönchspriesters Juli­
an. Am dritten Tag wurde er auf dem Friedhof Mün­
chen-Feldmoching bestattet, unmittelbar am Grab 
seines Freundes, des Metropoliten Panteleimon. So 
vollendete dieser wahre Diener Christi, der nach den 
Erinnerungen seiner Zeitgenossen demütige, nach­
denkliche und lichte Güte verkörperte, seinen 75-
jährigen irdischen Weg. Ihm sei ewiges Gedenken 
im Herrn! 

Erzpr. N.A. 
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AUS DEM DEM LEBEN DER DIÖZESE 

12.07.2001: Auf dem Rückweg 
von Luxemburg reiste Bischof Aga­
pit über Saarbrücken. In der dorti­
gen Kirche steht eine große Iko­
nostase, die von dem berühmten 
lkonenmaler Nikolaj Schelechov ge­
malt wurde, dessen Ikonen mehr als 
einmal in von der Russisch-Ortho­
doxen Stiftung für Wissenschaft, 
Denkmalpflege und Wohltätigkeit 
herausgegebenen Kirchenkalendern 
reproduziert wurden. Erstaunlicher­
weise gibt es, wie sich herausstellte, 
in Saarbrücken noch eine Ikonosta­
se desselben Meisters. Die Ikonen 
wurden von einem Deutschen, 
einem Arzt und Liebhaber der Or­
thodoxie und lkonenmalkunst, in 
Auftrag gegeben. Nach dem Tod 
dieses Arztes nahm sein Sohn Ver­
bindung mit unserer Kirche auf, der 
nicht einmal wußte, daß in der or­
thodoxen Kirche von Saarbrücken 
eine Ikonostase von Schelechov 
steht. Vater Peter Sturm, der Vlady­
ka Agapit begleitete, war früher Be­
rufsfotograph. Vladyka Agapit ist 
ebenfalls Spezialist auf dem Gebiet 
der Fotographie. Also brachten sie 
die notwendige Beleuchtungsappa­
ratur und Kameras mit und nahmen 
abends einige Stunden lang die Iko­
nen auf. In den späten Nachtstun­
den kamen Vladyka Agapit und 
Vater Peter zur Übernachtung nach 
Wiesbaden. 

13.07.2001: Den Vormittag ver­
brachten Vladyka Agapit und Vater 
Peter Sturm im Archiv in Darm­
stadt, wo sie vorbereitende Arbei­
ten für ein vom Kloster herauszuge­
bendes Buch über die hl. Neumärty­
rerin Großfürstin Elisabeth unter­
nahmen. In Darmstadt besuchten 
die Geistlichen die im Altenheim le­
bende Frau Ursula Melchers. Frau 
Melchers, ein langjähriges Glied der 
Gemeinde des hl. Nikolaus in Frank­
furt, organisierte viele Jahre lang die 
orthodoxen Seminare in deutscher 
Sprache. Diese Seminare begannen 
in der sechsten Woche der Großen 
Fastenzeit und führten die Teilneh­
mer schrittweise in das gottes­
dienstliche Leben ein und bereiteten 

sie auf die Gottesdienste 
der Karwoche und von 
Ostern vor. Wer wollte, 
konnte noch zum Oster­
fest bleiben. Vielen öff­
neten sie den Weg zur 
Orthodoxie oder stärk­
ten sie in ihr. Die Vorträ­
ge der Frankfurter Semi­
nare wurden in der Folge 

in fünf Bänden unter ~======:::::::;: 
dem übergreifenden Titel "Begeg­
nung mit der Orthodoxie" herausge­
geben. Charakteristisch für Frau 
Melchers war stets ihr lichtes und 
nüchternes Gemüt , und auch jetzt 
teilte sie mit Freude Erinnerungen 
über die Vergangenheit mit ihren 
Besuchern, etwa darüber, welche 
organisatorischen Fragen bei der 
Suche und Einladung orthodoxer 
Theologen aus der ganzen Welt zu 
beachten waren. Kein Zweifel, daß 
diese fruchtbare Periode ihres Le­
bens sie auch heute noch stärkt, 
während ihr Körper schwach ge­
worden ist. Doch für viele andere 
werden sich die Früchte ihrer Arbeit 
auch noch in Zukunft zeigen - nicht 
umsonst mußte von der Serie "Be­
gegnung mit der Orthodoxie" be­
reits eine Neuauflage gemacht wer­
den. 

Von Darmstadt aus fuhr Bischof 
Agapit mit seinem Begleiter nach 
Bad Homburg. Am Tag des Mitfe­
stes der heiligen Apostel beglück­
wünschten sie Peter Peiker, das 

B. Agapit mit Frau Ursula Melchers, der Organisa­
torin der Seminare •Begegnung mit Orthodoxie• 

B. Agapit bei Peter Peiker 

nunmehr älteste Gemeindeglied der 
Allerheiligen-Kirche von Bad Hom­
burg (nicht wegen seines Alters, 
sondern weil er in Bad Homburg ge­
boren wurde) zu seinem Namens­
tag. Peter Peikers Vater hatte sich 
nach dem Krieg sehr aktiv um die 
Wiederherstellung der Kirche 
gekümmert, sogar seinerzeit auf 
einem Leiterwagen die Ikonostase 
aus dem Museum herbeigebracht 
und aufgestellt. Bei dem Empfang 
waren etwa 150 Personen zugegen, 
darunter wichtige Vertreter des öf­
fentlichen Lebens von Bad Hom­
burg und Frankfurt. Unter ihnen war 
auch der Stadtkämmerer von Frank­
furt Ernst Gerhardt, der sich einst 
zugunsten des Baus der steinernen 
hl. Nikolaus-Kirche in Frankfurt sehr 
eingesetzt hatte. Für Peter Peiker 
war es eine Überraschung, daß der 
Bischof zu ihm kam. Es war ein 
freudiges Wiedersehen mit vielen 
lichten Erinnerungen ... Peter Peiker 
hat trotz seiner Krankheit immer 
aktiv am kirchlichen Leben teilge­
nommen. Er arbeitet als Rechtsbe­
rater im Frankfurter Magistrat, und 
seine diesbezügliche Erfahrung hilft 
ihm als Mitglied der Bruderschaft 
des Heiligen Fürsten Vladimir und 
bei seiner Tätigkeit für die Russisch­
Orthodoxe Kirchenstiftung. In die­
sem Zusammenhang sollte auch die 
ehrenamtliche Tätigkeit des Archi­
tekten Grellan D'Rouke erwähnt 
werden, der in Irland als Denkmal­
pfleger tätig ist, und in diesen Tagen 
die Darmstädter hl. Maria-Magdale­
nen-Kirche begutachtete. Auf der 
Grundlage dieses Gutachtens sind 
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baldmöglichst umfangreiche Re­
staurationsarbeiten an dieser Kirche 
vorgesehen. 

14.08.2001: Anläßlich des hun­
dertsten Jahrestages der Weihe der 
Kirche zu Bad Kissingen gab es 
besondere Feierlichkeiten, die von 
zwei bischöflichen Gottesdiensten 
und einem Seminar markiert wur­
den. Vorträge bei dem Seminar hiel­
ten: Gleb Rahr (Vorsitzender der 
Bruderschaft des Heiligen Fürsten 
Vladimir) über die Geschichte der 
Kirche des hl. Sergij von Radonez in 
Bad Kissingen, K.B. Hoffmann über 
die Orthodoxe Liturgie und ihre hi­
storische Entwicklung, O.V. Gros­
smann über die Ansichten von Lev 
Gumilev über die Beziehung von 
Kirche und Staat in Rußland, 
während der lokale Heimatforscher 
P. Ziegler die historischen Verbin­
dungen Bad Kissingens mit Ruß­
land beschrieb. 

Vladyka Agapit leitete die Nacht­
wache am Samstag und die Göttli­
che Liturgie am Sonntag, wobei 
Vater Peter Sturn, Protodiakon 
Georg Kobra und Diakon Viktor Zo­
zoulia konzelebrierten. Ebenfalls 
wirkten mit: der Hypodiakon Fedor 
Hoffmann, sowie Altardiener aus 
München, die gut mit dem bischöfli­
chen Gottesdienst vertraut sind. In 
seiner Predigt kam Vladyka Agapit 
u.a. über die Hinwendung zum by­
zantinischen Still in der Architektur 
der Kirche von Bad Kissingen zu 
sprechen. Eine solche Kirche, die 
sich radikal von der Basilika unter­
scheidcet, wurde in Byzanz vom hl. 
apostelgleichen Kaiser Konstantin 
erstmals gebaut. Unter dem Panto­
krator sind die geistlichen Hierarchi­
en kreisförmig herabsteigend vom 
Himmlischen zum Irdischen ange­
ordnet. Die in der Kirche versam­
melten betenden Gläubigen werden 
so hineingenommen in die himm­
lisch-irdische Gemeinschaft der Kir­
che Christi. Andererseits findet sich 
gerade in dieser Kirche der Gedan­
ke der Einigung der Russischen 
Erde in Gestalt des himmlischen 
Kirchenpatrons, des hl. Sergij, und 
seines Mitstreiters auf dem Feld des 
Herrn, des hl. Metropoliten Aleksij. 
Die Feste zu Ehren des hl. Sergij 

BAD KISSINGEN -100-jähriges Jubiläum der Weihe der Kirche 
(v.l.): Herr Meritz, Bürgermeister Zoll, B. Agapit, G.A. Rahr, russ. Konsul LN. Klepatzky 

(Juli und Oktober) rahmen sozusa­
gen die Saison ein, zu der die Kir­
che zu Zarenzeiten an diesem Ku­
rort in Betrieb war. Deshalb ist auf 
der Nordwand der Kirche eine 
große Freske mit der Verklärung des 
Herrn, und hinter dem Gedenktisch 
für die Verstorbenen befindet sich 
eine Ikone, auf der diejenigen Heili­
gen gemeinsam dargestellt sind, 
deren Feste in dieser Sommerperi­
ode begangen und die von den 
Russen besonders verehrt werden. 

Im dritten Teil seiner Predigt 
ging Vladyka Agapit von der Epoche 
des Tatarenjochs zu Lebzeiten des 
hl. Sergij, als die Kirche nicht als 
solche verfolgt wurde, zu den 
schweren Prüfungen der orthodo­
xen Völker in dem soeben zu Ende 
gegangenen 20. Jahrhundert, als 
die Gottlosen die Kirche angriffen 

DARM· 
STADT 
Am Tag 
der heili­
gen kai­
serlichen 
Neumärty· 
rer. v.l.: 

Priester 
Georg 
Seide, 
Pr.loann 
Grintschuk 
B. Agapit, 
Pr. Peter 
Sturm 
(Zürich) 

und damit zugleich die Seele des 
Volkes trafen. Die Folgen davon 
sind noch in unseren Tagen zu 
spüren, sowohl in Rußland wie in­
mitten unseres serbischen Bruder­
volkes, das sogar in diesen letzten 
zwei Jahren noch zahlreiche Kir­
chen verlor. In Zeiten der Prüfung 
mehren sich die Versuchungen, und 
zu ihrer Überwindung können wir 
uns nur auf die Erfahrung der Heili­
gen stützen. 

Bei dem Empfang nach der Li­
turgie waren unter anderen offiziel­
len Gästen auch der Generalkonsul 
der Russischen Föderation L.N. Kle­
patzkij und Oberbürgermeister H. 
Zoll anwesend. In seiner Rede er­
wähnte Vladyka Agapit auch das 
große Werk von Protopresbyter Ale­
xej Maltzev in Deutschland. Die Kir­
che in Bad Kissingen ist eine der 
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zahlreichen Früchte seiner Tätigkeit. 
Nach dem Empfang besuchte 

Bischof Agapit im Zentrum der 
Stadt auch eine lkonenausstellung 
(etwa 60 Ikonen), die aus einer Pri­
vatsammlung stammten. Die Aus­
stellung wurde von dem katholi­
schen Diakon Bernd Raabe organi­
siert. Diakon Raabe widmet sich 
schon lange dieser Thematik, wobei 
er sowohl die Kirche in Bad Kissin­
gen auch die in dieser Gegend le­
benden Menschen aus Rußland in 
ihren Anliegen unterstützt. 

Am Montag, den 3./16. Juli, 
kehrte Bischof Agapit zur Nachtwa­
che vor dem Fest der hll. Zarenmär­
tyrer nach Darmstadt zurück. Bei 
den Gottesdiensten nahmen die 
Priester loann Grintschuk (der 
Darmstadt und Kassel betreut), 
Alexander Zajzev (aus Wiesbaden), 
Peter Sturm, der weiterhin mit Vla­
dyka reiste, und Diakon Viktor Zo­
zoulia teil. Nach der feierlichen Li­
turgie an diesem für die Ehrung der 
Zarenfamilie historisch wichtigen 
Ort kehrten Vladyka Agapit und sein 
Begleiter am Abend des 17. Juli 
nach München zurück. 

Am 5./18. Juli war der Tag der 
Überführung der Reliquien des hl. 
Sergij von Radonez, das Fest des 
hl. Afanasij vom Athos und das Ge­
denken der hll. Neomärtyrerinnen 
Großfürstin Elisabeth und Nonne 
Varvara sowie ihrer Nächsten. In der 

BAD KISSINGEN - Kirchweihfest 

Kirche des hl. Sergij in Bad Kissin­
gen waren die Gottesdienste natür­
lich hauptsächlich dem Kirchen­
patron selbst gewidmet. Aber es 
wurden auch Gesänge an die hll. 
Neomärtyrerinnen eingefügt, umso­
mehr, als zum Polyeleos Reliquien 
der hll. Neomärtyrerinnen zur Ikone 
des hl. Sergij herausgetragen wur­
den. Die Vigil und Liturgie zelebrier­
te diesmal Erzbischof Mark zusam­
men mit Erzpr. Nikolai Artemoff und 
den Priestern loann Tchervinsky, 
Ewgenij Skopinzew und Alexander 
Schtschipakin. Hypodiakon Fedor 
Hoffmann nahm trotz seines schwa­
chen Gesundheitszustandes wie­
derum aktiv am Gottesdienst teil. 
Die Litija wurde am Fuß der hohen, 
steilen Treppe zelebriert, die zu der 
auf einem Hügel stehenden Kirche 
führt. Morgens bei der Liturgie film­
te das Bayrische Fernsehen den er­
sten Teil (bis zu dem kleinen Einzug) 
und die Prozession. 

In seiner Predigt erläuterte Vla­
dyka den Gläubigen die Demut des 
hl. Sergij, der große Versuchungen 
inmitten seiner Schüler und des 
ganzen russischen Volkes über­
wand und als geistlicher Vater "Kin­
der des Gehorsams hervorbrachte" 
und zugleich damit das Mönchtum 
nahezu des ganzen nordöstlichen 
Rußlands (64 Klöster gehen auf ihn 
und seine Schüler zurück). Vladyka 
unterstrich die Rolle des Gebets -
nicht nur im Leben der Mönche, 
sondern auch der Laien - zu einer 

Erzbischof Mark mit Erzpr. Nikolai Artemoff und Pr. Alexander Schtschipakin 

echten Verkirchlichung und damit 
zur tiefgreifenden Heilung des Le­
bens. Dann folgte ein Moleben mit 
Prozession. Diesmal sangen zwei 
Chöre im Gottesdienst - der Ge­
meindechor unter der Leitung von 
Xenia Borisovna Hoffmann und der 
"Sretenskij"-Männerchor aus Mo­
skau unter Leitung von Sergej Pil­
guk. Nach dem Gottesdienst über­
reichte Erzbischof Mark Xenia Bori­
sovna eine Dankesurkunde für ihre 
Mühewaltung bei der Wiederher­
stellung des Chor- und Gemeinde­
lebens in den beiden Kirchen der 
Bruderschaft des hl. apostelglei­
chen Fürsten Vladimir - in Bad Kis­
singen und in Bad Nauheim. 

Das Mittag- und Abendessen 
anläßlich des Patronatsfests berei­
teten S.V. Rahr und Mitglieder der 
Gemeinde des hl. Sergij. Beim Fest­
mahl trat nocheinmal der "Sretens­
kij" -Chor mit einem jungen Solisten 
auf, wonach Vladyka in seinem 
Dankeswort unterstrich, wie wichtig 
es ist, Kinder im Kirchengesang und 
der Glaubenslehre zu unterrichten. 
Abgesehen davon wurden noch ei­
nige kurze Ansprachen anläßlich 
des hundertjährigen Bestehens der 
Kirche gehalten; auch wurde über 
die Rückgabe der Kirche in Ger­
bersdorf (im jetzigen Polen), die sich 
lange Jahre in Privatbesitz befand 
und in eine Villa umgebaut worden 
war, an die Orthodoxe Kirche be­
richtet. Früher einmal gehörte die 
Kirche in Gerbersdorf der hl. Vladi­
mir-Bruderschaft. 

Am Freitag, den 20. Juli, war Bi­
schof Agapit in Hamburg beim Pa­
tronatsfest des hl. Prokopios, des 
Narren in Christo. An den Gottes­
diensten nahm der örtliche Klerus 
teil: Erzpr. Ambrosius Backhaus, Pr. 
Josef Wowniuk und Diakon Nikolai 
Wolpers, ebenso Diakon Boris 
Zdrobau aus Köln. Den Chor leitete 
die Tochter des ehemaligen Ham­
burger Priesters Vater Venedikt (t 
1995), Katharina Lohmann. Am 
Samstag fand der Vorabend zum 
Patronatsfest ebenfalls in Hamburg 
statt, während am Sonntag Morgen 
Vladyka zu der anderen dem hl. 
Prokopius geweihten Kirche nach 
Lübeck fuhr, dem Heimatort des 
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G: B. Agapit und Pr. Joseph Wo 
hluß der Liturgie 

Heiligen. Bereits 50 Jahre lang ist 
die Gemeinde in einer kleinen, aber 
vortrefflich eingerichteten Seitenkir­
che an einem katholischen Zisterzi­
enser-Kloster untergebracht. Diese 
Nachkriegsgemeinde ist aufs Eng­
ste mit Vater Ambrosius Backhaus 
verbunden, der Arzt ist und zugleich 
sich als Priester {ebenfalls über 50 
Jahre) auf geistlichem Gebiet ein­
setzt. 

In dem 1948 (in Hersbruck von 
Erzpr. Nikolai Weglais) zum 645. 

LÜBECK: Eingang in die Kirche d. hl. Prokopius 

Jahrestag des seligen Endes des hl. 
Prokopios von Lübeck, des Wun­
dertäters von Ustjug, herausgege­
benen Akathistos lesen wir: 

"Große Sorge trugst Du auch für 
Deine Kirchen, die in Deiner Heimat 
entstanden sind (. .. ) Freue Dich, der 
Du die Orthodoxie in Deinem Hei­
matlande pf/anzst; freue Dich, der 
Du die zum orthodoxen Glauben ge­
kommenen stärkst; freue Dich wun­
derbarer Beschützer der Kirche in 
Deutschland; freue Dich, Du erster 
Narr in Christo im russischen Land. 
Freue Dich, seliger Vater Prokopius, 
überaus herrlicher Wundertäter". 

Am Sonntag, den 29. Juli, zele­
brierte Bischof Agapit in der Münch­
ner Kathedralkirche, wonach er am 
30. Juli in den Landkreis Passau 
zum Sommerlager der russischen 
Pfadfinder fuhr. Dort war in einem 

Bischof Agapit belehrt die Pfadfinder 

großen Zelt im Wald ein Holzaltar 
aufgebaut. Im Lager befanden sich 
etwa 40 Pfadfinder verschiedener 
Altersstufen. Nach dem Abendgott­
esdienst wurde die Regel zur Vorbe­
reitung auf die hl. Kommunion gele­
sen, und die Beichte zog sich bis in 
die Nacht hin, weil fast alle beichte­
ten. Am Dienstag sangen die Pfad­
finder die Liturgie, die um 8 Uhr be­
gann. Nach dem Frühstück führte 
Vladyka Agapit ein Gespräch mit 
den Jugendlichen über den Sinn 
des Bekenner- und Märtyrertums. 
Durch diesen Kontakt mit dem 
neuen Bischof, der den Pfadfindern 
schon aus den Besuchen der vor­
hergehenden Jahre bekannt war, 
konnten sie das kirchliche Leben in 
einem persönlichem, fast familiären 
Geist erleben. 
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DARMSTADT: Pr. loann Grintschuk segnet mit Weihwasser bei der Litia 

Am 3./4. August, dem Patro­
natsfest in Darmstadt, wo die Kir­
che der hl. apostelgleichen Maria 
Magdalena geweiht ist, assistierten 
Vladyka Agapit der Priester loann 
Grintschuk und der Diakon Vitktor 
Zozoulia. Die Liturgie wurde mit 
einem Moleben und einer Prozessi­
on um die Kirche abgeschlossen. 
Die ganze Zeit war sonniges Wetter. 
Doch als der Empfang im Garten 
unter einem Zeltdach begann, fing 
es plötzlich nach dem Gebet und 
der Segnung der Speisen in Strö­
men an zu gießen, was sich über die 
ganze Mahlzeit bis zum Dankesge­
bet nach dem Essen fortsetzte. Der 
Regen, der bei dem heißen Wetter 
Erleichterung brachte, endete mit 
dem Schlußgebet nach dem Essen 
ebenso plötzlich, wie er angefangen 
hatte. 

Sommerlager (Stuttgart) 
Vom 29. Juli bis 5. August 2001 

fand unweit von Oberstaufen im 
Oberallgäu in Bayern ein orthodo­
xes Jugendlager statt. Ungefähr 30 
Kinder im Alter von 9 bis 14 Jahren 
(mit einigen Ausnahmen) hatten 
sich hauptsächlich aus Süddeutsch­
land eingefunden, unter ihnen 
waren auch Kinder aus Rußland und 
aus Serbien. Die Leiter - Vater llya 
Limberger mit einigen Gemeinde­
gliedern - versuchten, den Jugendli­
chen die Möglichkeit zu geben, Feri­
enaktivitäten und die Freude an der 

lebendigen Gemeinschaft mit einer 
bewußten Teilnahme am kirchlichen 
Leben zu verbinden. 

Die ungewöhnlich malerische 
Umgebung kam diesem Ziel natür­
lich ganz besonders entgegen. 
Einen großen Teil des Tages ver-

+ 

brachten die Kinder im Freien -
Gott-sei-Dank war ihnen das Wetter 
wohlgesinnt. Aber auch in dem 
großen Holzhaus, in dem sie unter­
gebracht waren, fühlten sich alle 
sehr wohl. 

Drei Mal täglich versammelten 
sich die Teilnehmer zum gemeinsa­
men Gebet in einer in der Nähe be­
findlichen Kapelle. Die Gebete, die 
verschiedenen gottesdienstlichen 
Ordnungen des Tageskreises ent­
nommen waren, wurden von den 
Kindern selbst auf Kirchenslawisch, 
Russisch und Deutsch gelesen. Un­
geachtet dessen, daß die Kapelle, 
die keine lkonostasis besaß, sich 
bedeutend von der inneren Ausstat­
tung einer orthodoxen Kirche unter­
schied, waren sich alle bewußt, daß 
sie hier eben einen orthodoxen Gott­
esdienst feiern. Ungewöhnlich klang 
die Bitte der Ektenie "für dieses 
Dorf" (statt des üblichen "für diese 

Teilnehmer des Lagers der Stuttgarter Gemeinde 
in Oberstauffen 
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Stadt"), weil ringsherum in der Tat 
Dörfer waren. 

Von morgens bis mittags fand in 
Gruppen abwechselnd Unterricht in 
Religion und in liturgischem Gesang 
auf Russisch und Deutsch statt. Der 
Themenkreis, der in der Religions­
klasse behandelt wurde, war ziem­
lich groß: Er umfaßte beide Testa­
mente und ebenso die Heiligkeit der 
Zarenfamilie im Zusammenhang mit 
ihrer nunmehr auch in Moskau er­
folgten Verherrlichung und Aufnah­
me in die Schar der russischen 
Neomärtyrer. In der Klasse "Liturgi­
scher Gesang' wurden einige be­
sonders wichtige Stücke aus der Li­
turgie erlernt, welche die Kinder am 
nächsten Sonntag selbst singen 
mußten. 

Die übrige Zeit des Tages war 
verschiedenen Gemeinschaftsspie­
len und Vergnügungen gewidmet. 
Außer Besuchen im Schwimmbad 
und Ausflügen mit der Seilbahn in 
dem Nachbardorf, Federball und 
Tischtennis, machten die Kinder auf 
einem großen freien Platz Ritter­
spiele, und abends sangen sie am 
Lagerfeuer begeistert Lieder mit Gi­
tarrenbegleitung. 

Am vorletzten Tag, dem Sams­
tag, traf Bischof Agapit von Stuttgart 
im Lager ein, der gerade vom Patro­
natsfest in Darmstadt zurückkehrte. 
Nach der Vigil vor dem Sonntag 
nahmen er und Vater llya den La­
gerteilnehmern die Beichte ab, und 
am folgenden Sonntagmorgen zele­
brierte Vladyka zusammen mit Vater 
llya die Göttliche Liturgie, zu der 
sehr viele kamen. Während der 
ganzen Dauer des Gottesdienstes 

KASSEL: Prozession am Tag des Patroziniums 

bestand der Chor aus den Kindern 
selbst, die diese Gesänge beim täg­
lichen Unterricht gelernt hatten, was 
eine besondere Atmosphäre schuf. 
In seiner Predigt brachteVladyka 
den Wunsch zum Ausdruck, daß 
sich die Kinder immer bemühen 
mögen, an Gebet und Gottesdienst 
teilzunehmen, ungeachtet aller Hin­
dernisse, die auftauchen könnten. 
Am selben Tag noch fuhren die Teil­
nehmer des Lagers frohgestimmt 
und voller neuer Eindrücke nach 
Hause. 

Ein Teilnehmer 

Am Gedenktag des hl. Großmär­
tyrers und Arztes Panteleimon -
8./9. August - stand Bischof Agapit 
dem Patronatsfest in Kassel vor. 
Zur Freude von Vater loann Grint­
schuk kam gerade zum Fest ein 
Frauenchor aus Odessa nach Kas­
sel, der ebenso das Abendamt am 
8. August wie auch die Liturgie am 
9. August durch seine Gesänge be­
reicherte. 

HL. LAND 

A m Montag, den 17./30. Juli, flog 
Erzbischof Mark ins Heilige 

Land. Am Flugplatz Tel Aviv wurde 
er von der Äbtissin des Ölbergklo­
sters Moiseja, abgeholt. Abends 
nach dem Gottesdienst lud lgumen­
ja Moiseja den Erzbischof zum 
Abendessen ein, bei dem auch die 
Äbtissin des Gethsemane Klosters, 
Matuschka Elisaveta, sowie einige 
Schwestern beider Klöster anwe­
send waren. 

Am Dienstag Abend vor dem 
Fest des hl. Serafim von Sarov zele­
brierte Erzbischof Mark die Nacht­
wache in unserem Kloster in Geth­
semane. Dort zelebrierte er am fol­
genden Morgen auch die Göttliche 
Liturgie zusammen mit Priester­
mönch loann {Smelz) und Priester 
llja Gan. 

Am Mittwochabend und Don­
nerstagmorgen zelebrierte Vladyka 
zum Gedenken des Propheten Elias 
auf dem Ölberg. Es konzelebrierte 
Priestermönch Valerij. Nach der Li­
turgie begab sich Vladyka mit den 
Schwestern zum Friedhof, um eine 
Panichida anläßlich des Jahresta­
ges des Todes von Archimandrit 
Nektarij und von Erzbischof Antonij 
von Los Angeles, der viele Jahre 
lang Vorsteher der Geistlichen Mis­
sion im Heiligen Land war, zu feiern. 
Viele Nonnen und Laien versammel­
ten sich am Grab von Archimandrit 
Nektarij, und im laufe des Tages 
kamen noch Schwestern aus dem 
Gethsemane-Kloster, um an der 
Grabstätte ihres ehemaligen geistli­
chen Vaters zu beten. Bei der dar­
auffolgenden Trapeza unterhielt 
sich Vladyka mit den Schwestern 
und erläuterte ihnen einige Feinhei­
ten des monastischen Lebens. 

Am Donnerstag fuhr Erzbischof 
Mark mit Archimandrit Petr nach Je­
richo, um sich an Ort und Stelle von 
der Lage der Dinge ein Bild zu ma­
chen. Der Garten von Jericho und 
seine Gebäude sind immer noch 
von den Vertretern der sowjetischen 
Mission besetzt. Unsere Nonnen 

Vor der Aufersterhungskirche Christi in Jerusa­
lem: Erzbischof Mark mit Metropolit Daniel (Vor­
steher der Kirche) und Schwestern aus Gethse­
mane 
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leben in dem Trailer und können die 
eigene Kirche nicht betreten. Zu 
den Gottesdiensten gehen sie ab­
wechselnd in die örtliche griechi­
sche Kirche. Aus Jericho zurückge­
kehrt, fuhr Vladyka nach Ain-Farah 
zum Kloster des hl. Chariton. Hier 
überzeugte er sich von dem Ergeb­
nis der Arbeiten, die diesen Som­
mer von Seminaristen aus dem 
Dreieinigkeitskloster (Jordanville) 
geleistet worden waren. Hauptsäch­
lich brachten sie das Refektorium in 
Ordnung, errichteten Mauern und 
setzten ein Dach auf, so daß die 
Bruderschaft von Farah nun ihre 
Mahlzeiten in einem besser herge­
richteten Raum einnehmen kann. Es 
wurden auch die Mauern für zwei PHARA: Erzpr. llya Gan vor den Zellen. Oben: erneuertes Refektorium in Phara beim hl. Chanten 

Zellen hochgezogen. Am Freitag-
abend zelebrierte Erzbischof Mark Samaria aus dem Griechischen Pa- dalena, die stellvertretende Vorste-
die Nachtwache vor dem Patronats­
fest im Kloster der hl. apostelglei­
chen Maria Magdalena in Gethse­
mane. Es konzelebrierten der Leiter 
der Geistlichen Mission Archimand­
rit Petr, Priestermönch loann, Prie­
ster llja Gan und der zum Fest aus 
Amerika angereiste Diakon Vladimir 
Tsurikov (Jordanville). Auch von an­
deren Orten waren viele Mönche 
und Gläubige gekommen. 

Am folgenden Morgen zelebrier­
te Vladyka die Göttliche Liturgie. 
Während der Liturgie traf der Metro­
polit Ambrosios von Neapolis und 

JERICHO: die Schwestern bewirten Gäste in 
ihrem Wohn-Container 

triarchat von Jerusalem ein. Nach 
der Liturgie nahm er auch an dem 
Moleben mit Prozession teil und bei 
der Trapeza beglückwünschte er 
Erzbischof Mark, Archimandrit Petr 
und lgumenja Elisaveta zu dem Pa­
tronatsfest, wobei er die Bedeutung 
der Einheit im Leben der Kirche 
Christi unterstrich. Zum Moleben 
kam noch lgumen Andronik, der die 
Liturgie im Ölbergkloster zelebriert 
hatte, hinzu. Bei allen Gottesdien­
sten waren die Vorsteherein des Er­
löser-Himmelfahrtsklosters auf dem 
Ölberg, lgumenja Moiseja, sowie 
zahlreiche Schwestern dieses Klo­
sters anwesend. Besonders viele 
Glückwünsche erhielt Mutter Mag-

herin und langjährige Chorleiterin 
des Gethsemane-Klosters zu ihrem 
Namenstag. 

Am Samstagabend war Erzbi­
schof Mark bei der Nachtwache im 
Erlöser-Himmelfahrtskloster auf 
dem Ölberg zugegen. Er trat zum 
Polyeleos und zur Lesung des 
Evangeliums in die Mitte der Kirche. 
Am Abend empfing lgumenja Moi­
seja den Erzbischof zum Abendes­
sen im Äbtissinnen-Haus zusam­
men mit dem Leiter der Russischen 
Geistlichen Mission im Heiligen 
Land, Archimandrit Petr, und ande­
ren Klerikern der Mission, die an 
diesem Abend im Ölbergkloster ze­
lebriert hatten. Zur großen Betrübnis 

GETHSEMANE: Beginn der Prozession am Tag des Patroziniums (Erzbischof Mark und Archimandrit 
Peter, Leiter der Russischen Geistlichen Mission in Jerusalem) 
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Erzb. Mark mit Metro:iolit Ambrosios (Patriarchat 
Jerusalem) beim Gebetgottesdienst am Patro­
natsfest im Kloster in Gethsemane 

aller Gäste wurde das Abendessen 
wieder von den zu dieser Tageszeit 
bald schon gewohnten Detonatio­
nen der Bombardierung nahegele­
gener Städte begleitet. 

Am Sonntag, den 5. August 
morgens vollzog Erzbischof Mark 
die Göttliche Liturgie im Erlöser­
Himmelfahrtskloster auf dem Öl­
berg. Ihm konzelebrierten der Vor­
steher der Mission, Archimandrit 
Petr, lgumen Andronik, Priester llja 
Gan und Diakon Vladimir Tsurikov. 
Vladyka predigte über das Thema 
des einzigen Fundaments Christus, 
über die Überwindung des Wider­
streits des Gesetzes des Fleisches 
mit dem Gesetz des Geistes im 
Menschen und darüber wie in Chri­
stus die Einheit gewonnen werden 
kann. 

Nach der morgendlichen Trape­
za in dem Klosterrefektorium folgte 
Erzbischof Mark der Einladung von 
lgumenja Elisaveta, zusammen mit 
Diakon Vladimir Tsurikov und des­
sen siebenjährigem Sohn Michail 
zum Toten Meer zu fahren. In der 
zweiten Tageshälfte begab sich Via-

dyka vom Ölberg hinunter nach 
Gethsemane, wo er die Schwestern 
des dortigen Klosters zu geistlichen 
Gesprächen empfing. 

Am Sonntagabend fand auf In­
itiative von Erzbischof Mark in der 
Residenz der Äbtissin auf dem Öl­
berg ein Empfang für Bischöfe des 
griechischen Patriarchats von Jeru­
salem und Diplomaten europäischer 
Länder in Jerusalem und Ramallah 
statt. Seitens der Russischen Geist­
lichen Mission nahmen der Leiter 
der Mission, Archimandrit Petr, die 
Äbtissin des Ölbergklosters, Moise­
ja, welche die Gäste in ihrer Resi­
denz empfing, sowie andere Mitglie­
der der Mission teil. Bei Tisch unter­
hielten sich Metropolit Aristarch, Bi­
schof Theophan und der griechi­
sche Generalkonsul in Jerusalem 
angeregt mit Erzbischof Mark. Das 
Gespräch bewegte sich hauptsäch­
lich um kirchliche Probleme in Jeru­
salem, wie auch in orthodoxen Län­
dern und Ländern der Diaspora. Un­
geachtet ihrer verschiedenen natio­
nalen Herkunft und beruflichen Ver­
pflichtungen war bei allen Teilneh­
mern eine große Einmütigkeit in 
ihren Anschauungen zu spüren. 
Nicht zuletzt ging es bei der Unter­
haltung natürlich auch um die Frage 
der Wahl des neuen Jerusalemer 
Patriarchen, umsomehr als beim 
Abendessen zwei Anwärter auf die­
ses Amt vom Patriarchat zugegen 
waren. Ebenso wurde immer wieder 
die Frage über die Grundstücke der 
Russischen Geistlichen Mission, 
über ihre widerrechtliche Besetzung 

durch palästinensische Streitkräfte 
gemeinsam mit Vertretern des Mo­
skauer Patriarchats und staatlicher 
post-sowjetischer Strukturen, die 
den Namen Rußlands mißbrauchen. 

Am Montagmorgen war Erzbi­
schof Mark bei der Liturgie im Öl­
bergkloster. Nach der Liturgie stat­
tete er zusammen mit dem Leiter 
der Geistlichen Mission, Archimand­
rit Petr, diplomatischen Vertretern 
europäischer Länder in Jerusalem 
Besuche ab. Am gleichen Tag kehr­
te Vladyka Mark nach Deutschland 
zurück. 

Aus dem Heiligen Land zurück­
gekehrt, fuhr Erzbischof Mark am 8. 
August nach Köln, um dort die 
Gottesdienste anläßlich des Patrozi­
niums in der Gemeinde des hl. 
Großmärtyrers und Arztes Pantelei­
mon zu leiten. Bei der Vigil zele­
brierte der Vorsteher der Kirche, 
Erzpr. Bozidar Patrnogic, und der 
Priester Eustratios Tziampazlis 
sowie die Diakone Boris Zdrobeu, 
Arkadij Dubrovin und Andrej Ostapt­
chouk. 

Der Tradition folgend trat Vlady­
ka zur Litija und zum Polyeleos mit 
Lesung des Evangeliums in die 
Mitte der Kirche und beendete den 
Gottesdienst mit der großen Doxo­
logie. Die Göttliche Liturgie zele­
brierte Erzbischof Mark mit Erzpr. 
Bozidar, Priestermönch Amvrosij 
(Berezkine) und den anderen oben­
genannten Klerikern. Ungeachtet 
des Werktages versammelten sich 
eine große Anzahl Gläubige. Bei der 

' -===============" auf die Liturgie und die Prozession 
~----,--------,----- folgenden Trapeza teilte Vladyka 

seine Eindrücke über seinen letzten 
Aufenthalt im Heiligen Land mit den 
Gemeindegliedern, sowie seine Ge­
danken über die allgemeine Lage 
unserer Kirche in der jetzigen 
schwierigen Zeit, wo es zu Spaltun­
gen und unkirchlichem Aufruhr in­
nerhalb unserer Kirche gekommen 
ist. 

Kloster der hl. Maria Magdalena in 
Gethsemane. 
Empfang zum Patronatsfest 
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Wahl und Inthronisation des neuen Jerusalemer Patriarchen 

Das neue Oberhaupt der Jerusalemer Kirche, der 
ältesten Kirche auf Erden, wurde acht Monate 

nach dem Ableben des Seligsten Patriarchen Di­
odoros gewählt. Am 13. August wurden bei dem 
Konzil der Jersulamer Kirche drei Kandidaten aufge­
stellt, die in den letzten Wahlgang gingen: Metropo­
lit lrenäos, Metropolit Timotheos und Metropolit 
Kornelios. Daraufhin wählten die 17 Mitglieder des 
Heiligsten Synods der Jerusalemer Kirche den Pa­
triarchen am Altar der Kirche der Auferstehung Chri­
sti. Zum einhundervierzigsten Oberhaupt der Jeru­
salemer Kirche wurde der Metropolit von Hierapolis 
lrenäos, der 7 Stimmen erhielt (auf die zwei anderen 
Kandidaten fielen je 5 Stimmen) gewählt. Vladyka 
lrenäos wird ebenso wie seine Vorgänger auf dem 
Thron des Ersthierarchen der Jerusalemer Kirche 
den Titel "Seine Seligkeit, der Seligste Patriarch der 
Heiligen Stadt Jerusalem und ganz Palästinas ... " 
tragen. Unter den Geistlichen und Mönchen, die 
den neuen Patriarchen in der Kirche sogleich nach 
der Wahl mit dem Ausruf "Axios" beglückwünsch­
ten, waren auch Vertreter der Russischen Auslands­
kirche: der Vorsteher der Russischen Geistlichen 
Mission, Archimandrit Petr, die Äbtissin des Ölberg­
klosters Moiseja und Schwestern unserer beiden 
Klöster in Jerusalem. 

BIOGRAPHISCHE ANGABEN DES PATR. IRENÄOS 
Seine Seligkeit, der Seligste Patriarch der Heili­

gen Stadt Jerusalem und ganz Palästinas lrenäos 1 
(mit bürgerlichem Namen Emmanuel Skopelitis) 
wurde 1939 auf der Insel Samos geboren. 1953 kam 
er nach Jerusalem. Nach Abschluß des orthodoxen 
Seminars auf dem Berg Zion wurde er 1959 zum 
Mönch und Diakon geweiht und versah daraufhin 
das Amt des Erzdiakons unter Patriarch Benediktos 
1. 1965 wurde er zum Priester geweiht und 1966, 

eYz(i)Meea vner 
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nach seiner Ernennung zum Archimandriten, stu­
dierte er an der theologischen Fakultät der Univer­
sität Athen. Nach seiner Rückkehr nach Jerusalem 
bekleidete er verschiedene Ämter im Jerusalemer 
Patriarchat, ebenso war er auch Präsident des 
Geistlichen Gerichts erster Instanz. 1979 wurde er 
Exarch des Heiligen Grabs in Griechenland. 1981 
wurde er zum Leiter der Kommission für die Heraus­
gabe der Zeitschrift "Neues Zion" ernannt. Im sel­
ben Jahr erfolgte seine Weihe zum Bischof und er 
wurde Erzbischof von Hierapolis. 1994 wurde ihm 
der Titel Metropolit verliehen. Der künftige Patriarch 
lrenäos begleitete den Patriarchen Benediktos 1. 
während seiner Reisen nach Amerika, England und 

Serbien. Er beteiligte sich auch 
an verschiedenen Besuchsdele­
gationen des Jerusalemer Patri­
archats in Rußland und Rumäni­
en. 

Die Inthronisation des neu er­
korenen Patriarchen fand am 15. 
September in der Kirche der 
Auferstehung Christi statt. Un­
geachtet der schwierigen inter­
nationalen Lage und des Durch­
einanders der Flugpläne im Hei­
ligen Land infolge der Terrorak-

Im Altar der Kirche der Auferstehung Chri­
sti am Tag der Inthronisation von Patriarch 
lrinäos. Erzbischof Mark mit anderen hoch­
rangigen Gästen 
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Patriarch lrenäos von Jerusalem 

te, waren zahlreiche Delegationen von Orthodoxen 
Landeskirchen zu der lnthronisierungszeremonie 
gekommen. Von der Russisch Orthodoxen Kirche 
im Ausland war der hochgeweihte Mark, Erzbischof 
von Berlin und Deutschland und Großbritannien bei 
der Inthronisation anwesend. Außer den Vertretern 
der Landeskirchen waren auch Vertreter der weltli­
chen Macht, darunter der Präsident und Außenmini­
ster Griechenlands zugegen. 

Die feierliche lnthronisierungszeremonie begann 
bei dem Stein der Salbung, unmittelbar am Eingang 
der Auferstehungskirche, wo der Patriarch unter 
dem Gesang ·'/eh aber darf in Dein Haus eintreten, 
darf zu Deinem heiligen Tempel hin anbeten in Dei­
ner Furcht" in die Mantija gekleidet wurde. Nach der 
Verehrung des Heiligen Grabes trat der Patriarch in 
den Altarraum des Katholikons (Auferstehungskir­
che), wo er zusammen mit den Bischöfen das 
Epitrachelion und das kleine Omophorion anlegte. 
Unser Vladyka, Erzbischof Mark, wurde in den Altar­
raum gebeten, wo ihm ein Platz neben der Königs­
pforte zugew esen wurde. Hier hatte Erzbischof 
Mark die Möglichkeit, kurz mit Patriarch lrenäos zu 
sprechen. Dann wurde der neue Patriarch von zwei 

Bischöfen auf den Thron in der Mitte der Kirche ge­
führt und bekam den Bischofsstab überreicht. 
Nachdem dem Patriachen "Auf viele Jahre" gesun­
gen wurde, folgte die Lesung von Grußbotschaften 
des Königs von Jordanien, von Arafat und der jor­
danischen Regierung auf Arabisch und auf Grie­
chisch. Dann begann die Verlesung der Botschaften 
der Oberhäupter der Landeskirchen und die Reden 
von Vertretern weltlicher Mächte anläßlich der In­
thronisation. 

Der Ritus der Inthronisierung endete mit der 
Festansprache des Seligsten Patriarchen der Heili­
gen Stadt Jerusalem und ganz Palästinas lrenäos, 
zu deren Ende der Patriarch seine Hoffnung auf eine 
baldige Beilegung der Zwiste und blutigen Ausein­
andersetzungen auf der uralten Erde Palästinas zum 
Ausdruck brachte. 

Am Samstagabend gab Patriarch lrenäos um 
20.30 Uhr im King-David-Hotel einen offiziellen 
Empfang zu Ehren der hohen Gäste. Erzbischof 
Mark begab sich nach der Vigil auf dem Ölberg in 
Begleitung von Archimandrit Petr zu dem Empfang. 
Hier konnte Vladyka erneut dem Patriarchen per­
sönlich gratulieren und ihn auch im Namen der Rus­
sischen Auslandskirche beglückwünschen, insbe­
sondere im Namen unserer Mönche und Nonnen im 
Heiligen Land, mit denen Patriarch lrenäos schon 
lange bekannt ist. Ebenso hatte er Gelegenheit, sich 
mit zahlreichen geistlichen Würdenträgern und 
hochgestellten weltlichen Persönlichkeiten, mit Di­
plomaten und Vertretern verschiedener kirchlicher 
und anderer Organisationen zu unterhalten. 

Nicht nur die Kinder der Jerusalemer Kirche, 
sondern die Orthodoxen in der ganzen Welt sind 
von Hoffnung erfüllt, daß der Herr nicht zufällig in 
diesen unseren Tagen, die von solch unsäglichem, 
von satanischer und menschlicher Bosheit verur­
sachtem Schrecken erfüllt sind, auf den Patriar­
chenthron zu Jerusalem - also dort, wo unser Erlö­
ser "Heil errichtete inmitten der Erde" (Ps. 73, 12) -
einen Hierarchen namens lrenäos erhob, was be­
deutet "der Friedfertige". 
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Bad Kissingen 
Kirche des HI. Sergij von Radonei 
97688 Bad Kissingen 
Salinenstr. 20 

Metropolit Josef weihte am 18. Juli 1901 die neue Kirche zum Patronatsfest des HI. Sergij unter Beteiligung von Erzpriester Mal'cev und 
Erzpriester Volskij aus Stuttgart. 

Erste Pläne zum Bau einer russischen Kirche 
gingen von der deutschen Stadtverwaltung aus: als 
im Jahre 1857 Zar Alexander II. in Bad Kissingen zur 
Kur erwartet wurde, wurde auf einer eigens einberu­
fenen Bürgerversammlung beschlossen, dem hohen 
Gast ein Grundstück für den Bau einer Kirche zu 
schenken. Da der Zar aber nicht zur Kur kam, wurde 
auch nichts aus diesen Plänen. Doch weilte Alexan­
der II. in den Jahren 1864 und erneut 1868 zur Kur 
in Bad Kissingen. 

Die Zahl der russischen Kurgäste, die Bad Kis­
singen aufsuchten, nahm seit der Mitte des 19. Jh. 
ständig zu. Im Jahre 1907 kamen z.B. 4 355 aus 
dem russischen Kaiserreich, natürlich waren nicht 
alle Russen, sondern viele von ihnen dürften auch 
Balten-Deutsche und Polen gewesen sein. 

Während der beiden Kuraufenthalte der kaiserli­
chen Familie wurde in Bad Kissingen - wie bei sol­
chen Besuchen üblich - eine Feldkirche errichtet. 
Die Ikonostase und das Kirchengerät stammten aus 
der ehemaligen russischen Gesandtschaftskirche in 
Stuttgart. Die Gottesdienste zelebrierte Erzpriester 
loann Basarov aus Stuttgart. 

Vermutlich wurden schon seit dieser Zeit in den 
Sommermonaten Gottesdienste in Bad Kissingen in 
angemieteten Räumen zelebriert. Die alten Bauplä­
ne für eine eigene russische Kirche konkretisierten 
sich erst wieder im Jahre 1897. Dieses Mal ging die 
Initiative vom Geistlichen der Berliner Botschaftskir­
che, Erzpriester Alexej Mal'cev, aus. Er war zur Be-

treuung der russischen Kurgäste im Sommer 1897 
nach Bad Kissingen gekommen und hatte die Not­
wendigkeit für eine eigene Kirche gleich erkannt. 

Ein Grundstück konnte mit Hilfe der Stadt schon 
im August 1897 erworben werden. Die Grundstein­
legung der künftigen Kirche erfolgte im Juli 1898 im 
Auftrag von Mal'cev durch den rumänischen Metro­
politen Josef Gheorgian, der in Bad Kissingen zur 
Kur weilte. Metropolit Josef weihte auch am 18. Juli 
1901 die neue Kirche zum Patronatsfest des HI. 
Sergij unter Beteiligung von Erzpriester Mal'cev und 
Erzpriester Volskij aus Stuttgart. Die Kirche war aus 
Mitteln der Vladimir-Bruderschaft erbaut worden 
und befindet sich in deren Eigentum. 

Unter den im 19. Jh. erbauten russischen Kir­
chen in Deutschland bildet die Kissinger Kirche von 
ihrer Architektur her eine Ausnahme. Während alle 
übrigen russischen Kirchen in Deutschland typische 
Merkmale der russischen Architektur aufweisen, ist 
die Kirche in Kissingen im griechisch-byzantini­
schen Stil erbaut worden. Die Fassade wurde mit 
Sandstein, die wuchtige Kuppel mit Schiefer und 
Zinn bedeckt. Die Ikonostase ist im westlich-italieni­
schen Stil der russischen lkonenmalerei des ausge­
henden 19. Jh. gemalt, der dem Zeitgeschmack 
entsprach, aber untypisch ist für russische lkonen­
malerei. Das Wandgemälde im Altarraum - eine Dar­
stellung der himmlischen Eucharistie Christi mit den 
zwölf Aposteln - ist eine Kopie aus der Kiewer Ka­
thedrale des HI. Vladimir. Diese Malerei - wie auch 
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Die GrundsteinlegJng der kunlti9en Kirche erfolgte im Juli 1898 im Auftrag von Mal'cev durch den rumänischen Metropoliten Josef Gheorgian, 
der in Bad Kissingen zur Kur weilte. 

die Ornamente des Kircheninneren - wurden von 
russischen Künstlern aus St. Petersburg ausgeführt. 
Auf der Nordwand befindet sich eine Darstellung 
der Verklärung Christi, auf der Südwand eine Dar­
stellung, wie die Gottesmutter dem HI. Sergij von 
Radonez kurz vor seinem Tod erscheint. Dieses 
Gemälde ist eine Kopie der Ikone, die sich über dem 
Reliquienschrein des HI. Sergij im Dreieinigkeitsklo­
ster in Sergiev-Posad befindet. 

Im geräumigen Anbau der Kirche befand sich 
früher ein Lesesaal, in dem für die russischen Kur­
gäste Bücher und Zeitschriften auslagen. Nach dem 
II. Weltkrieg wurde dieser Saal als Versammlungs­
und Gemeinderaum genutzt. Außerdem befinden 
sich in dem Anbau und im Untergeschoß noch 
Wohnräume. 

Über das gottesdienstliche Leben vor 1914 lie­
gen nur spärliche Nachrichten vor: Zumindest in 
den Sommermonaten wurden regelmäßig Gottes­
dienste in der Kirche zelebriert, in den Wintermona­
ten blieb die Kirche geschlossen. Die Geistlichen 
kamen vor 1914 aus Berlin, Coburg, Weimar und 
Stuttgart. 

Nach Kriegsausbruch 1914 wurde die Kirche ge­
schlossen, die Glocken wurden als Feindvermögen 
beschlagnahmt und eingeschmolzen. Von 1915 bis 
1922 stand das Kirchenvermögen dann unter 
Zwangsverwaltung. Nach dem Weltkrieg lebten in 
Kissingen und der näheren Umgebung nur «einige 
wenige russische Familien». Für sie wurden in den 

Sommermonaten gelegentlich Gottesdienste gehal­
ten. 

Zumindest seit 1938 - dem Jahr der Ernennung 
von Priester Andrej Lovcij (später Erzbischof Alex­
ander) zum Reisepriester in Bayern - wurden wieder 
in den Sommermonaten Gottesdienste in Kissingen 
zelebriert. Zu den Besuchern der Kirche gehörten 
einige Emigrantenfamilien und orthodoxe Kurgäste, 
die noch immer nach Bad Kissingen kamen, z.B. 
«die bekannte Schauspielerin Olga Tschechova mit 
ihrer Mutter, der Generaladjudant des bulgarischen 
Zaren, Peter Gancev, bulgarische, rumänische, ser­
bische und griechische Studenten. Sie alle besu­
chen nicht nur die russische Kirche in Bad Kissin­
gen, sondern singen z.T. auch im Chor mit. Erstmals 
im Sommer 1941 kamen größere Gruppen orthodo­
xer Esten in die Kirche, die im Lager «Werneck» bei 
Schweinfurth lebten. Ihre Zahl beläuft sich auf etwa 
60 Personen.» Diese Schilderung stammt aus einem 
Situationsbericht von lgumen Alexander (Lovcij) 
vom Sommer 1941, den er an Metropolit Serafim 
sandte. 

Außer dem erwähnten Ostarbeiterlager gab es 
im Raum Kissingen noch mehrere Lager für sowjeti­
sche Kriegsgefangene, in denen gelegentlich Gott­
esdienste zelebriert werden durften. Zur Kirche in 
Kissingen gehörten seit 1944 wieder Geistliche. Im 
Februar 1945 wurde Priester Alexander Bogacev 
Hauptgeistlicher der Gemeinde, doch lebten bei 
Kriegsende noch weitere 4 Priester im Raum Kissin-
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gen. Im Juli 1945 wurde Archi­
mandrit Alexander zum Vikarbi­
schof mit dem Titel «Bischof 
von Kissingen» geweiht. Offizi­
ell war sein Sitz seitdem Bad 
Kissingen, doch lebte er bis zu 
seinem Tod in München. In den 
Jahren 1945/1946 wurden die 
Gottesdienste in der Regel von 
drei und mehr Geistlichen zele­
briert. Zur Gemeinde gehörten 
zu dieser Zeit etwa 150 Perso­
nen, doch be,suchten die Gott­
esdienste häufig mehr als 200 
Gläubige, da es mehrere Lager 
ohne Kirchen in der Umgebung 
gab. 

Im Mai 1946, zum Fest der -==~------, 
Slawenapostel Kyrill und Method, besuchte Metro-
polit Seraphim (Lade) die Gemeinde und zelebrierte 
eine Panichida (Totenamt) für den Großfürsten Kyrill 
Vladimirovic, um die seine Tochter, Großfürstin Kyra 
(von Hohenzollern), gebeten hatte. An diesem To­
tenamt sollen 200 Personen teilgenommen haben. 

Nach dem Tod von Alexander Boga~ev im Au­
gust 1946 betreute die Gemeinde Erzpriester Anto­
nij Junak. Er blieb bis zum Jahre 1950 Priester in 
Bad Kissingen. Seine Nachfolger wurden Erzpriester 
Vasilij Lengenfeld und lgumen Kallist (Ralcevi~). die 
aber nur wenige Monate blieben, da sie auswander­
ten. Von 1951 bis Ende der 60er Jahre betreute die 
kleine Gemeinde, zu der jetzt aber nur noch wenige 
Personen gehörten, Erzpriester Michail Zagorjanskij. 
Als er sich aus Altersgründen in das russische Al­
tenheim nach Darmstadt zurückziehen mußte, 
konnte aufgrund des Priestermangels kein Geistli­
cher mehr für die Gemeinde in Bad Kissingen er­
nannt werden. Seitdem werden Gottesdienste nur 
noch zum Patronatsfest im Juli und zu besonderen 
Anlässen in der Kirche von Geistlichen aus Mün­
chen zelebriert. 

Zur Gemeinde gehörten 1948 129 registrierte 
Personen, ausschließlich Russen. Da sich in der 
Regel nach dem II. Weltkrieg weniger als 30 Prozent 
der Gläubigen "registrieren" ließen, dürften rund 400 
bis 500 orthodoxe Gläubige im Raum Bad Kissingen 
gelebt haben. Die Geistlichen aus Bad Kissingen 
waren bis zum Jahre 1948 auch für die Gläubigen 
des DP-Lagers Schweinfurt zuständig, wo etwa 600 
Personen lebten. Von 1945 bis 1948 wurden in Bad 
Kissingen 27 Taufen, 8 Ehen und 2 Beerdigungen 
registriert. Die Zahl der Gemeindemitglieder nahm 
seit 1950/51 rasch ab, da die Mehrheit der Flüchtlin­
ge nach Übersee auswanderte. 

Im November 1961 wurde zum Abschluß der 
umfangreichen Restaurierungsarbeiten die Kirche 
durch einen feierlichen Gottesdienst, den Erzbischof 
Alexander unter Assistenz von 5 Priestern und zwei 
Diakonen aus München und Nürnberg zelebrierte, 

wiedereröffnet. Es sang der Chor der Bamberger 
Gemeinde. An dem Gottesdienst nahmen der Bür­
germeister, Vertreter der katholischen und der evan­
gelischen Kirche, zahlreiche Einwohner der Stadt 
und etwa 200 Orthodoxe aus dem weiteren Land­
kreis teil. 

In den 80er Jahren zeigte es sich, daß eine 
komplette Sanierung der Kirche notwendig wurde. 
Durch Risse im Mauerwerk drang Feuchtigkeit in 
das inner des Kirchenraums und beschädigte die 
Wandmalereien, der Dachstuhl, die Kuppel waren 
baufällig geworden, doch fehlte der "Bratstvo" (Bru­
derschaft des HI. Wladimir) das Geld für diese Re­
novierung. Erst durch den Verkauf des "Bratstvo"­
Besitzes in Hamburg (wo es zwei Wohnhäuser gab) 
wurde dann eine umfassende Kirchenrenovierung 
ermöglicht. Nicht nur die Außenmauern, Dachstuhl, 
Kuppel, Treppe und die Zufahrt zur Kirche konnten 
saniert werden, sondern auch das Innere der Kir­
che, die Wandmalereien, der Ikonostas, der Lese­
saal (Geimenderaum), die Pristerwohnung und die 
Gästezimmer wurden renoviert und modernisiert. 
Eine Sanierung, die "mindestens 100 Jahre" halten 
soll, wie "Bratstvo" hofft. 

Nachdem es keinen ständigen Priester mehr in 
Bad Kissingen gab, wurde die kleine Gemeinde von 1 

Geistlichen aus dem Raum Nürnberg-Erlangen und 
München betreut. Zum Patronatsfest (5./18. Juli) der 
Kirche findet gewöhnlich ein bischöflicher Gottes­
dienst statt. Nachdem durch Zuwanderung aus der 
ehemaligen Sowjetunion in den letzten Jahren sich 
in Bad Kissingen und Umgebung wieder eine kleine 
Gemeinde konstituierte, gibt es seit Juni 1998 wie­
der einen ständigen Geistlichen in Bad Kissingen. 
Zu den Gottesdiensten kommen ca. 30 bis 50 Gläu­
bige. Das Einzugsgebiet der Gemeinde reicht bis 
nach Würzburg. 

vgl. G. Rahr: Die russische Kirche in Bad Kissin­
gen. Bad Kissingen 1994 
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Predigt des hochgeweihten 
Erzbischof Mark 
14/24 Mai 
Vorfeier zur Himmelfahrt Christi 
Tag der HI. Väter des ersten Ökumenischen Konzils 

Christus ist auferstanden! 

Liebe Brüder und Schwestern! Als wir uns, am 
Ende unserer Pilgerfahrt, vom Ölberg, wo wir die 
Himmelfahrt Christi gefeiert hatten, verabschiede­
ten, hatten wir alle die Worte des Herrn in den Her­
zen, die Er zu den Aposteln sagte: Ihr aber sollt in 
der Stadt bleiben, bis daß ihr angetan werdet mit der 
Kraft aus der Höhe (Lk 24, 49). 

Physisch konnten wir nicht in Jerusalem bleiben: 
uns riefen Verpflichtungen, Familien, die Arbeit -
unser weltliches Leben. Doch geistig sind wir aufge­
rufen immer in Jerusalem zu verweilen - ,,Der Stadt 
des Friedens", die friedvoller ist, als die, die sich 
heute unseren Augen bietet. Und hier hören wir er­
neut die Worte des hl. Apostel Paulus: So habt nun 
acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, 
spricht er zu den Presbytern, unter welch euch der 
Heilige Geist gesetzt hat zu Bischöfen, zu weiden die 
Gemeinde Gottes, welche Er durch Sein eigen Blut 
erworben hat (Apg 20,28). 

Warum warnt der heilige Apostel an diesem Tag 
davor, daß die Herde Christi Prüfungen, Versuchun­
gen, Angriffen und Zerwürfnissen seitens der greuli­
chen Wölfe, unter uns kommen werden und die 
Herde (Apg 20,29) nicht verschonen werden? Der 
heilige Apostel spricht davon, weil er weiß, daß der 
Herr, als Er Sich von Seinen Jungern verabschiede­
te, so als würde Er Sich von ihnen entfernen, größe­
re Einheit, unmittelbare Gemeinschaft versprach. 
Christus, der Herr, betete vor ihnen: Heiliger Vater, 
erhalte sie - das heißt die Apostel, - in Deinem 
Namen, den Du Mir gegeben hast, daß sie eins seien 
gleich wie Wir, - so sprach der Sohn zu Gott dem 
Vater (Ja 17,11). 

Diese unsere Einheit, liebe Brüder und Schwe­
stern, die uns zu Christus und in die Kommunion mit 
der Heiligen Dreiheit führt, wird seit alters her zum 
Gegenstand unzähliger Listen und Angriffe des Teu­
fels. Seit den ersten Jahren, den ersten Jahrhunder­
ten des Bestehens der christlichen Kirche wird sie 
vielfältigen und unterschiedlichsten Anschlägen un­
terworfen, die alle nur eines zum Ziel haben - diese 
Einheit zu zerreißen, uns von Gott und untereinander 
zu trennen. 

Wie sollen wir lernen, solchen Angriffen zu trot­
zen? Hierfür sind uns bereits im Alten Testament 
verschiedene Beispiele gegeben, wie der Mensch 
den Schlichen des Teufels widerstand und im himm­
lischen, geistigen Jerusalem blieb, in der Gemein­
schaft mit Gott. 

Wir wissen vom heiligen und gerechten Hiob, 
der, dem Zeugnis der Heiligen Schrift nach, untade­
lig, gerecht und gottesfürchtig war und das Böse 
mied (Hiob 1, 1 ). Dieser Gerechte sagt: nackt von 
meiner Mutter Leibe gekommen, nackt werde ich 
wieder dahinfahren (Hiob 1,21 ). Viele denken fälsch­
licherweise, daß hier nur die Rede von materieller 
Nacktheit sei, daß es um den Verlust allen äußeren 
Besitzes Hiebs ginge. Ein derartiger Gedanke wäre 
kläglich und nichtig und unwürdig eines solchen Ge­
rechten wie Hiob. In Wirklichkeit spricht Hiob davon, 
daß er diese Welt verläßt, ohne der Sünde anzuhan­
gen, ohne vom Frevel befleckt zu sein, frei von Göt­
zen- und Trugbildanbetung, die ihn selbst im Tode 
verfolgen könnten, würde er hier gottlos leben und 
sich unziemlich vor ihnen verneigen. 

Was sagt der Herr von einer solchen Reinheit? -
Wenn ihr nicht umkehret und werdet wie die Kinder, 
so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen (Mt 
18,3). Diese kindliche Nacktheit, diese kindliche 
Reinheit vom Bösen, vom Götzendienst, von 
falschen - vom Menschen selbst geschaffenen -
Abgöttern, eben diese Reinheit bewahrt in uns die 
Einheit des Glaubens - die Einheit mit Christus und 
der ganzen Dreiheit sowie die Einigung unter uns. 
Rein in Körper und Geist, sind wir berufen uns böser 
Taten zu enthalten. Wenn wir in diese Weltfleisch­
lich geboren wurden, so ist das nicht einmal die 
Hälfte unseres Weges. Wir sollen geistig wieder-ge­
boren werden, denn der Herr wünscht, daß wir uns 
nach und nach auf die Ewigkeit vorbereiteten, unse­
re Teilhabe am Bösen und an der Sünde überwin­
dend, die Erfahrung des Teilhabens an der Gemein­
schaft des dreieinigen Gottes erlangend. 

Als der Herr die blutflüssige Frau heilte, sprach 
Er zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dich ge­
sund gemacht. Doch es bedarf mehr, als nur dieses 
Glaubens, weswegen der Herr hinzufügt: gehe hin in 
Frieden und sei gesund von deiner Plage (Mk 5,34). 

Krieg herrscht im Herzen des Menschen, wenn 
er keinen Frieden mit Gott hat. Dieser unrechte und 
ungerechte Krieg muß ersetzt werden durch den ge­
rechten Kampf mit dem Bösen und den Frieden mit 
Gott. Deshalb hörten wir in der Nachtwache vom 
«König des Friedens», dem König von Salem Mel­
chisedek. Er reichte Abraham geweihtes Brot und 
Wein (Gen 14, 18, Hebr 7, 1-2). Das Vorbild unserer 
Kommunion des Leibes und Blutes Christi wird vom 
«König des Friedens» dargebracht. Wir kommunizie­
ren würdig nur nach der Reinigung des Gewissens 
von jeglicher Sünde durch die Reue, und durch die­
selbe Reue erneuern wir die Wahrheit und den Frie­
den in unseren Seelen. Auf diesem Wege zum Herrn 
zurückkehrend, werden wir selbst zu «Königen des 
Friedens». 

Auf diesem Weg, liebe Brüder und Schwestern, 
werden wir die Einheit erreichen - die Einigkeit des 
Glaubens, der Liebe, und des Vertrauens auf Gott. 
Amen. 
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Predigt S.E. Bischof Agapit 
in der Münchener Kathedrale der Heiligen Neumärtyrer 
und Bekenner Rußlands 
Am dritten Sonntag nach der Herabkunft des Heiligen Geistes 
zur sonntäglichen Evangeliumslesung und vom lichten Auge 
(Mt 6, 22-33). 

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes. 

Liebe Brüder und Schwestern! 

Die Heilige Kirche atmet durch ihr Leben wie eine Mut­

ter, in Ihrem Inneren aber, in Ihrem Schoße befinden wir 

uns. Sie trägt unser noch menschliches, vom Fleische ge­

borenes Sein, bereitet uns auf das ewige Leben vor, des­

sen zu belehren Ihr von Christus aufgetragen wurde. In der 

Kirche werden wir langsam, um unserer menschlichen 

Schwäche willen, durch Ereignisse und christliche Mysteri­

en, auf das neue Leben vorbereitet. Und wenn jetzt eine 

Zeit des Kirchenjahres, die uns besonders in die innersten 

Tiefen dieser Mysterien geleitet hat, vollendet ist, so sind 

wir nun, nach der Herabkunft des Heiligen Geistes auf die 

Apostel, in die Anfangszeit eingetreten, die wir die galiläi­

sche Predigt Christi nennen. Sie beginnt mit den Worten 

Jesu Christi: die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist 

herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium 

(Mk 1, 15), sie endet mit den heiligen Worten, dem Bekennt­

nis des heiligen Apostels Petrus und aller Apostel: Du hast 

die Worte des Lebens. Du bist Christus, der Sohn des Le­

bendigen Gottes (Jh 6, 68-69). Dieser Beginn der heiligen 

Predigt des Herrn läßt uns dem Himmelreich näherkom­
men. Und wir, indem wir von ihr belehrt sie entgegenneh­

men, sie in unserem alltäglichen Leben anwenden, indem 

wir die Bedeutung der Gebote zu erfassen suchen, der Be­

lehrungen und Aufrufe des Herrn, befähigen wir uns geistig 
zu wachsen, seelisch zu erstarken und letztendlich mit den 
Worten des heiligen Apostels Petrus Christus als den Sohn 

Gottes zu bekennen. Und nur dann tritt das Reich Gottes in 
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die an seinem Erscheinen und seiner Verbreitung interessiert 
sind, bitten wir um Geldspenden auf das Konto des Klosters 
Postbank München: 

Nr. 530 31-801 - BLZ 700 100 80 -
mit einem entsprechenden Vermerk auf der Überweisung. 
Kleine Spenden sind in Form von Briefmarken möglich. 
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Hofbauernstr. 26 • 81247 München 
Tel. (089) 834 89 59 Fax (089) 88 67 77 
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seiner Kraft ein, denn es kann kein Königreich geben, in 

dem die Untertanen nicht wissen, wer ihr König ist. 

In der heutigen Evangeliumslesung ruft uns der Herr 

dazu auf lichte Augen zu haben, einen hellen Leib und uns 

nicht zu sorgen, was wir essen und trinken, und um all das, 

was der heilige Apostel Johannes später kurz so bezeich­

nen wird: habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist... 

Denn alles, was in der Welt ist, des Fleisches Lust und der 

Augen Lust und hoffärtiges Leben (1 Jh 2, 15-16). Doch der 

Herr unterweist uns tiefer und führt uns höher hinaus: Er 

fordert von uns, ein lichtes Auge zu haben, damit der Kör­

per hell sei (Mt 6,22). 

Das lichte Auge ist ein geistiger Zustand, in welchem 

wir die Welt betrachten können, ohne sie zu verurteilen und 

ohne all ihre Makel zu beachten. Dies hat der Herr am Bei­

spiel einer beim Ehebruch festgehaltenen und zu Ihm ge­

führten Frau gezeigt. Die Schriftgelehrten erwarteten von 

Ihm, daß Er, dem Gesetze Folge leistend, einen Stein auf 

sie wirft, denn der Herr lehrte das Gesetz und erfüllte es. 

Eines heißt die Gebote des Herrn annehmen, zum Beispiel 

darüber, daß jeder begehrliche Blick auf eine Frau bereits 

Ehebruch ist, etwas anderes ist, wenn wir, erfüllt von Sorge 

und Liebe, unsere Nächsten nicht bloßstellen. Denn unsere 

Aufgabe ist es, unsere Nächsten zu bedecken, sie in das 

Kleid der Erlösung zu hüllen und sie in Helligkeit gekleidet 

in das Brautgemach zu führen. Der Herr führt uns im laufe 

des Jahres in die Mysterien dieses orthodoxen Lebenswan­

dels, damit wir geweiht werden und unsere Nächsten wei­

hen können. 

In dem Teil des Kirchenjahres, der jetzt vor uns liegt, in 

dem wir außer der galiläischen Predigt noch viele andere 

grundlegende Geheimnisse Christi sehen werden, laßt uns 

diese Aufgabe auf uns nehmen, liebe Brüder und Schwe­

stern, uns selbst und unsere Lebensweise zu weihen, um 

wahrhaftig zu verstehen und zu bekennen, daß Christus als 
Sohn Gottes, als König der Welt, die Kraft ist, mit der wir 

die Welt besiegen. Amen.l 

PILGERFAHRT 2002 - HEILIGES LAND 
Im Jahre 2002 ist eine Pilgerfahrt 

unter der Führung von Erzbischof Mark 
vom 29. Juli bis 10. August geplant. 

Das Programm der Pilgerfahrt umfaßt den 
Besuch aller großen Heiligtümer Jerusalems und 
der Umgebung, Bethlehem, Jericho, Hebron, 
Galiläa, den See Genezareth, das Untertauchen 
in den Wassern des Flusses Jordan und den 
Besuch der Gottesdienste in unseren Klöstern auf 
dem Ölberg und in Gethsemane sowie an 
anderen heiligen Orten, in erster Linie am Grab 
des Herrn. 

Voraussichtliche Kosten: ca: € 1.200,- (DM: 2.350,-) 

Wegen des genauen Programmes und anderer 
Informationen wende man sich an die 
Diözesanverwaltung: 

Tel. (089) 690 07 16; oder 690 42 95; 
Fax (089) 699 18 12. 
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ORTHODOXE TAGUNG 2001 
Vom 26. bis 28. Dezember 

an der Kathedralkirche der Neumärtyrer und Bekenner Rußlands und des HI. Nikolaus in München 

Wir erwarten folgende Themen und Vortragende Themen: 

- 1 - Priester Anatolij Garmaev: ETAPPEN DER VERKIRCHLICHUNG DES HEUTIGEN MENSCHEN (WEGE 
UND FEHLER DER NEUBEKEHRTEN) 

- 2 - Erzpriester Nikolai Artemoff: WOM GOTTESSOHN (NACH DEM HL. GREGOR D. THEOLOGEN) 

- 3 - Erzbischof Mark: BUßE UND DAS SAKRAMENT DER BEICHTE 

- 4 - AUSLEGUNG GOTTESDIENSTLICHER TEXTE 

- 5 - ÜBER DIE GEGENWÄRTIGE LAGE DER RUSSISCHEN KIRCHE 

Beginn am 26.12. um 15.00 Uhr. Abschluß am 28.12. 
An diesen Tagen finden alle Gottesdienste in der Kathedralkirche statt. Es besteht die Möglichkeit zur Beichte 
Die Vorträge und Diskussionen werden zweisprachig gehalten 
Anmeldung: Lincolnstr. 58, 81549 München Tel: (089) 690 07 16; (089) 690 42 95 oder Fax (089) 699 18 12 
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